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Mussolinis Gegenvorschläge.
Ein neuer Vakivorschlag . — Nomreife Lavals nach Neujahr .

Berlin, 29. Dez. Der französische Botschafter m Rom
be Chambrun , hatte am Donnerstag mit Muffolrnt eine
längere Unterredung über die französisch- italienischen Be¬
ziehungen . Wie aus Paris verlautet , hat Mnffolinr bei
dieser Gelegenheit

die italienische« Gegenvorschläge «- erreicht,
mit deren Prüfung das französische Außenministerium augen¬
blicklich beschäftigt ist. Gewiffen Gerüchten zufolge , wird der
französische Ministerrat am 2. Januar zu diesen Gegen¬
vorschlägen Stellung nehmen , auch heißt es , daß Lava «
Romreise für die Woche nach Neujahr geplant sei .

Der römische Berichterstatter des Paris Soir glaubt den
Stand der Verhandlungen wie folgt umreitzen zu können :
Ueber die Frage der Nationalität der Italiener in Tunis
sowie über die Grenzberichtigungen zwischen Libyen uni
Französisch -Aequatorial -Asrika habe man sich geeinigt . Da¬
gegen bestünden noch Meinungsverschiedenheiten über die in
Aussicht genommenen Zugeständniffe in Somaliland , wo
Italien eine« Zugang znm Golf von Dschibuti und er»«
Beteiligung an der französisch-abessinischen Eisenbahn
wünsche.

In der mitteleuropäischen Frage
denkt man jetzt an eine« internationale « Pakt ,

durch den die Unabhängigkeit Oesterreichs garantiert wer¬
den solle. Er würde in erster Linie von Frankreich und
Italien unterzeichnet werden und allen Nachbarstaaten
Oesterreichs (Deutschland , Tschechoslowakei. Süöslawieu
Ungarns angeboten werden . Strittig sei noch die Frage , ol
man statt der Tschechoslowakei und Südslawiens nicht die
Kleine Entente als eine politische Einheit hinzuziehen solle
Dagegen sträube sich Italien .

Muffolini möchte Rumänien , das seiner Ansicht «ach
mehr ei« Balkan - als ein Donaustaat sei , ausschlietze«.

Jetzt scheine man nach einer Verständigung durch eine all¬
gemeine Abkommensformel zu suchen , die in den Rahme «
der regionalen Paktpolitik cingegliedert werden könne .

Die englische Presse widmete den französisch-italienische »
Verhandlungen gestern besondere Ausführungen .

Der diplomatische Korrespondent des „Daily Heraöb "
meint .

die Deutsche« dürfe« sich nicht daraus einlaffeu , eine vm
de« Franzose « und de« Italienern in ihrer Abwesenheit
verfaßte Konvention z« unterzeichnen. Ans jede« Fall
«>erde Deutschland von neuem eine Anerkennung seiner
Gleichberechtignng als einer Vorbedingung für einen

solche« Pakt fordert».
Der diplomatische Korrespondent des „Daily Telegraph "

hält es für möglich, daß Lava ! bereits am Dienstag nack
Rom abreisen werde . Die Nachrichten aus Belgrad übe :
eine Verständigung mit Südslawien lauteten ermutigend
Die Schaffung eines Sicherheitssystems , das die Nachbar »
Oesterreichs , einschließlich Deutschland , verbinde , würd «
eines der wichtigsten Ergebnisse eines erfolgreichen Besuchs
Lavals in Rom sein. Der Korrespondent befaßt sich sodan »
mit der Möglichkeit einer anschließenden

Wiederanfrollnng der Rustugsfrage
u »»ü sagt , die Aufmerksamkeit wende sich von neuem einer »
britischen Konventionsentwurf zu . Offenbar würde Frank
reich niemals mit der Annullierung der Marine - und Mi
litärklauseln des Versailler Vertrages einverstanden sein
wenn keine neuen einschränkenden Bestimmungen an ihr >
Stelle träten . Einige politische Kreise in Großbritannien
die noch vor kurzem für eine Annullierung gewesen seien
seien jetzt anscheinend geneigt , diese Auffassung als berechtig
anzuerkennen . Die logische Schlußfolgerung sei , daß Frank
reich auf eine deutsche Rückkehr zur Abrüstungskonferenz all
einer wesentlichen Vorbedingung der in Aussicht genom¬
menen diplomatischen Vereinbarung drängen werde .

m einer «ordssaliemsche« StMl
Paris » 29. Dez . Obwohl die englische Botschaft in Ron

erklärt , von einer Begegnung zwischen Sir John Simoi
und Muffolini nichts zu wissen, treffen aus London Nach
richten ein , wonach man in englischen politischen Kreisen Sn
John Simon die Absicht zuschreibt , sich in einer noröitalieni
scher» Stadt zur Besprechung von Abrüstungsfragen zu tref
feu . Diese englisch- italienische Aussprache könüte , so erklärt
man , der Romreise Lavals vorausgehen und später zu einen
französisch- englisch-italienischer . Meinungsaustausch führen

Das Nässet von Bissagos.
Eine geheimnisvolle Unterseeboot-Station ? — Auf Expedition in den Busch

Eingabe an den Völkerbund .
Paris , 29. Dez . (Eigener Bericht .) An das Mi¬

nisterium für Justiz in Paris ist in diesen Tagen eine
sonderbare Eingabe gemacht worden , die möglicherwcsse zu
internationalen Komplikationen führen wird . Es handelt sich
um geradezu sensationelle Enthüllungen im Zusammenhang
mit dem spurlosen Verschwinden der französischen Flieger
Gats und BrSe im Juni 1933, die seinerzeit von eine .» Er¬
kundungsflug an der Westküste Afrikas nicht mehr zurück¬
gekehrt find .

Die Gattin des verschollenen Fliegers , Hauptmann Gate ,
hatte sich mit der offiziellen amtlichen Todeserklärung nicht
zufrieden gegeben , sondern strengte kurz hintereinander

zwei Expeditione « in den Bnsch
an , die ihr eine Reihe wertvoller und sonderbarer Jnfirr -
mationen verschafften .

Alle Spnre « wiese« nach der Insel Biffagos hi«,
die in portugiesischem Besitz ist , und es scheint festzustehen ,
daß die portugiesischen Behörden in jenem Teil von Guinea
über das spurlose Verschwinden der beiden französischen
Flieger mehr wissen, als ihnen lieb ist.

Die portugiesischen Beamten setzten allen Nachforschungen
von vornherein die denkbar größten Hindernisse entgegen
Eines Tages wurden »veitere Erhebungen auf portugie¬
sischem Gebiet überhaupt verboten . Man wandte sich be¬
schwerdeführend an den portugiesischen Gouverneur , aber de »
Mann , der sehr aufgeregt war . nahm das Verbot nich:
zurück - Wie er angab , hätten die Portugiesen in dieser Sach «
längst ihre Pflicht getan . Tatsächlich lagen angebliche Aus¬
sagen von Negern vor , denen zufolge Gatö und Bröe er¬
mordet worden seien . Frau Gats ist jedoch der festen lieber
zeugung , daß diese Angaben durch Prügel erzwungen sin!

uno nur den wahren Sachverhalt verschleiern sollen .
Rach Biffagos verschleppt

Die Insel Biffagos liegt der Küste von Portugiesisch -
Guinea direkt gegenüber . Zuverlässigen Informationen zu¬
folge , unterhalten die Portugiesen auf dieser Insel

eine geheime Unterseebootstation.
Wie streng dieses militärisches Geheimnis gewahrt wird
mag daraus hervorgehen , daß niemand Zutritt zu diese:
Insel erhält . Auf die Ueberschreitung dieses Verbotes is
die Todesstrafe aeietzt.

Frau Gate komm» nun aufgrund ihrer eigenen Erfah¬
rungen . Beobachtungen und Feststellungen - vor allem auch
mit Rücksicht auf das seltsame Verhalten der Portugiesen
ihr gegenüber — zu dem Schluß , daß ihr Mann und der
Lergeani Bree . absichtlich oder unabsichtlich, die geheim -
zehaltene Unterseebootstation aus den Biffagos -Jrfieln über¬
flogen haben und dann , nach seiner Notlandung , von den
Portugiesen sofort gefangengesetzt worden sind . Wahrschein¬
lich schmachten der Fliegerhauptmann Gate und der Serge -
»nt Vrse auch heute noch als Gefangene irgend wo in den
Kasematten von Biffagos

Wird der Bölkerbnnd angerufen ?
In ihrer Eingabe an das französische Justizministerium

jat Frau Gate alle Ergebnisse ihrer Expeditionen in einem
»usführlichen Bericht zusammengefaßt . Sie verlang » von
»er französischen Regierung Schritte zur Aufklärung dieser
mysteriösen Angelegenheit . Außerdem hat sie den zuständi¬
gen Minister aufgesordert , den Fall vor den Völkerbund »n
Senf zu bringen , um auf diese Weise eine Mitwirkung
rller beteiligten Staaten bei der Aufklärung des Rätsels
mn Biffagos zu erzwingen .

ühe» Front de« Sitznngssaal , «m die Separatisten «nd
Rückgliederungsgegner allein zn lasse« .

Waren schon die verschiedenen Versuche , die wuchtigen
Ausführungen und scharfen Proteste der Deutschen FroM
durch vereinzelte Zwischenrufe abzuschwächen und in ihre »
Wirkung zu erschüttern , kläglich gescheitert, so wußten dies«
Diskussionsredner auch später , als sie zu Wort kamen , nichts
anderes als ihre alten Märchen vom Terror vorzubringe «
oder sich in gehässigen persönlichen Angriffen zu gefallen
Als ein Sprecher der sogenannten Einheitsfront sich bis z«
oer Beleidigung „Gesindel " verstieg , wurde ihm vom Prä¬
sidenten des Landesrats das Wort entzogen . Die Sfizunr
wurde dann geschlossen .

Nervosität in Varis .
Paris , 28 . Dez . Mit dem Näherrücken verschiedener außen¬

politischer Entscheidungen , wie der Volksabstimmung im Saar¬
gebiet und dem bevorstehenden Abschluß der französisch - italieni¬
schen Verhandlungen , zeigt sich in der französischen Oeffentlich-
keit eine gewisse Nervosität , die in einer uneinheitlichen Mei¬
nungsbildung Ausdruck findet. Während die Pariser Korrespon¬
denten in Berlin einstimmig von dem Einhalten des Wcihnachts -
burgfriedens der deutschen Presse berichten , ist die in den letzten
Wochen sichtbar gewordene deutsch-französische Entspannung in
der französischen Presse mehrfach stark durchbrochen worden.
Bedauerlicherweise beteiligen sich hieran eine Anzahl offiziöser
und einzelnen Ministern nahestehende Blätter , bekannte Uni-
licrsitätsprofessoren und andere Publizisten .

Zwei Gründe mögen hierfür sprechen : Einmal wollen ge¬
wisse interessiette Kreise den Kampf um die Saar bis zur letzten
Stunde fottführen , zum andern versucht man , seitdem das Ru -
stungsproblem wieder in den Vordergrund der politischen Bühne
gezogen worden ist. von vornherein durch die öffentliche Meinung
einen Druck auf die Regierung auszuüben . Nicht nur , daß erneut
der deutsche Rüstungsstand in der bekannten Weise übertrieben
und sogar für eine Kontrolle Propaganda gemacht wird , man
schreckt auch nicht davor zurück , neue Greuelmärchen der Tmi-
grantcnpresse über angebliche Veränderungen in Deuichland wie¬
derzugeben und auch Aeußerungen gewisser geistlicher Stellen
im französischen Sinne auszulegen. Demgegenüber werden z . D .
die mit dem Kirow-Attentat in der Sow,etunion verbundenen
Begleiterscheinungen kaum behandelt, zum Teil sogar geflissent¬
lich übergangen.

Frankreichs Mitteieuropapläne .
Di« Haltung Englands .

London, 28. Dez . Außer dem bekannten Umweg über den
Ostpakt hat nach Mitteilung des „Daily Telegraph " auch ein
französischer Annäherungsversuch an Deutschland über die mittel¬
europäische Frage bei dem Pariser Besuch Sir John Simons
eine Rolle gespielt . Es handelt sich augenscheinlich um die Wieder¬
aufnahme der Bemühungen um die Mitarbeit Deutschlands und
Ungarns bei jener Verewigung der österreichischen Unabhängig¬
keit, deren Hauptgarant Italien und Frankreich bezw . Südsla¬
wien werden soll . Alle englischen Kommentare zu der Frage der
französisch - italienischen Annäherung zeichnen sich in diesen Wo¬
chen durch auffallenden Optimismus aus . Der Hauptgrund dafür
liegt wohl in der Stärkung des englischen Einflusses in Bel¬
grad , die hurch die Person des Prinzregenten Paul gewährleistet
wird .

„ Daily Telegraph " beschreibt die englische Haltung gegen¬
über dieser französischen Idee eines mitteleuropäischen „ Sechs¬
mächtepaktes"

( Deutschland , Frankreich , Italien , Ungarn , Süd¬
slawien, Tschechoslowakei ) , in ähnlichem Sinne wie die be¬
kannte „wohlwollende Neutralität " Englands gegenüber dem
Ostpakt . Diese Darstellung dürste im großen und ganzen zu¬
treffen . Die Reihenfolge der verschiedenen diplomatischen Ziele,
von denen nach französischer Auffassung die Gleichberechtigung
Deutschlands das allerletzte sein soll , dürfte zwar für den Eng¬
länder weniger starr festliegen . Wichtig ist aber , daß di« Unter¬
hausrede Baldwins im November nicht den Schluß zuläßt .
England habe bereits die Versailler Entwaffnungsbedingungew
in aller Form abgeschlossen und stelle Deutschland überhaupt
keine Bedingungen mehr. > ;

perfieu wird in Jm “ umbeuannl
Teheran , 29. Dez . Die Regierung hat eine Verordnung

:rlaffen , daß vom 21. März — dem persischen Neujahr —
»b anstelle der Bezeichnung „Persien " die Bezeichnung
.Iran " gebraucht werden soll.

Die Geschichte wird einst richten !
Letzte Sitzung des Landesrates der Saar .

«saarvrscken » 2». Lez . Am gestrigen Freitag fand die letzte
Sitzung des Landesrates des Saargebietes vor der Abstim¬
mung statt . Naturgemäß war das Interesse außerordentlich
stark . So hatten sich neben den Vertretern der saarländischen
Presse auch viele der gegenwärtig zahlreich im Saargebiel
vertretenen Anslandsjournalisten eingefunden . Auch die
Zuschauertribünen waren stark besetzt .

Der "Präsident erteilte sofort dem Sprecher der Fraktionder Deutschen Front . Abg. Martin , das Wort . Martin gab
eine Erklärung ab . in der er das Bedauern der Deutschen
Front ausdrückte , daß der Prozeß gegen die Führer der
Deutschen Front vertagt worden sei. so daß es unmöglich ge¬
macht werde , die in der Denkschrift niedergelegten Tatsachen
gerichtlich zu beweisen . Die Erklärung ging dann daraus
e»n , daß es nunmehr den Separatisten gelungen sei . bi«
fremden Truppen ins Saargebiet zu ziehen .

Die Saarbevölkernng hege gegen diese Trnppe » nicht
E ,geringste Abneigung ; den« sie gehorchte « nur ihrer
Pfncht . Aber über diejenige« , die Veranlassung gewesenn»are» . daß diese Truppen gesandt worden seien, werde

die Geschichte richten . Jetzt mnffe verlangt «»erde« ,oa« endlich d»e Emigranten ans der Polizei entfernt
«»erden.

Scharfe Abrechnung mit den Separatisten '
Ts muye ferner verlang » werocn , oaß nunmehr endlich den
Nichtabstimmungsberechtigten verboten werde , fich aktiv im
Saarkamps zu betätigen . Ausführlich behandelte die Er¬
klärung die Frage der angeblichen Möglichkeiten einer zwei¬
ten Abstimmung im Saargebiet - Sie weist darauf hin ,

daß bindende Versprechungen des Völkerbnudsrates nickst
vorliege « und daß der Wortlaut des Saarstatnts eine

zweite Abstimmung grnndfätzlich ausschließt.
Freudigen Widerhall «nd begeisterte Zustimmung fanden

die Schlußworte des Sprechers der Deutschen Front , als e»
»fit erhobener Stimme noch einmal betonte .

daß es für das deutsche Saarvolk keine andere LSsnug
gebe als die restlose Rückkehr der deutsche« Saarheimat

zum geliebte« Baterlande .
Aus den Elnwanö der Deutschen Front , sie müffe sich

«ach Prüfung der Rechtslage auf den Standpunkt stellen , das
das Flaggenverbot ungültig sei . weil vor Erlaß des Vor -
botes der Landesrat nicht gehört worden sei , antwortete ein
Regierungsvertreter mit einem Hinweis aus 8 34 des Saar¬
statuts , das für Maßnahmen im Zu ' ammenhang mit de »
Abstimmung eine Anhörung des Landesrates nicht vorsehe

2m Anschluß bierau verließen die Mitalieder der

Zn «e«geu Worten
P a ri s : Die Wiederaufnahme der Arbeit in be« Werk¬

stätten von Citroen , die für de« 8. Januar vorgesehen nur .
» ird wegen Mangel an Rohstoffe» und Halbsertigwareu
»icht in vollem Umfange erfolge »». Der volle Betrieb » ird
« ahrslheinlich erst wieder gegen den IN. Januar ausgenom¬
men roerde « könne ».

Warschau : In Leszczkow in Ostgalizien brannte die
größte polnische Tuchfabrik nieder, die Stoffe aus einhei¬
mischer polnischer Wolle, sogen. Hauswebewolle , herstellte .

London : Die Kommunisten solle» in der chinesischen
Provinz Kweitschau eine Reihe von Erfolge « erzielt habe».
Drei Städte find angeblich in die HLnde der Roten gefalle ».
Die Hauptstadt selbst soll in Gefahr sein.

Klei « - Amerika : Die Geologen der Byrd -Expedi¬
tion haben ein Stück festen Landes entdeckt» bas de« Südpol
in einer Länge von mehreren hundert Kilometer « mit dem
Mary -Byrd -Laud verbindet. Es liegt «restlich von dem fast
parallel verlausenden 145. Längengrad.

Washington : Wie Renter ans Tokio meldet , teilte
der Wortführer des Ministeriums des Aeuhere » mit , baß
die amtliche japanislhe Erklärung über die Kundignug des
Washingtoner Vertrages am Samstagabend den japanischen
Botschaften und Gesandtschaften in Berlin . London , Paris ,
Ottawa . Sidney und Schanghai zur Weiterleitung an die
Preffe -«gestellt werde» wird . Die Erklärung umfaßt 1296
Worte und wird in de« Sonntagsblätter « erscheinen können.
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„Deutschland die ftdrffte Macht Europas !
"

Notheemere bewundert den Aufschwung Deutschlands seit der Machtergreifung.

Samstag , den 29. Dezember 1934.

London, 29. Dez . „Daily Mail "' veröffentlicht einen aus
München gesandten Weihnachtsaufsatz ihres Besitzers Lord
Rothermere , in dem dieser den tiefen Eindruck , den er offen¬
bar von dem neuen Deutschland und seinem Führer empfan¬
gen hat . in beredten Worten schildert . Er sagt u . a .. Wunde ?
werden zum Glauben verwandelt .

Die Deutsche« haben eine« neuen «nd starken Glauben
gesunde «. Dieser Glaube Hai das Wunder zuftande -
aebracht , die Berge von Schwierigkeiten z« vergeffen ,
die ihren Weg zur nationale « Genesung versperrten.

Aber er hat noch mehr zustande gebracht , er hat Deutschland
eine neue Seele gegeben Die letzten zwei Jahre haben hier
einen politischen Prozeß begleitet, der so tief und so weit¬
reichend in seinen Wirkungen ist . wie die große französische
Revolution . Ein solcher Wechsel der Wesensart eines Volkes
in seinen inneren Behältnissen, in seiner internationalen
Stellung und sogar in dem einfachen Auftreten der Einzel¬
nen ist niemals zuvor in der Geschichte in so kurzer Zeit
vollbracht worden.

Deutschland ist das neue Sparta .
Der gleiche Geist nationaler Disziplin und Selbstaufopfe¬
rung , der ein paar tausend Einwohnern einer kleinen grie¬
chischen Stadt einen dauernden Platz in der Geschichte be¬
wahrt , wird hier von 67 Millionen Menschen von neuem
bewährt, die in mancher Beziehung das fleißigste , edelste und
abgehärtetste Volk der Weli sind. Wenn eine ganze Genera¬
tion unter dem nationalsozialistischen System groß geworden
sein wird, wird Deutschland eine Nation von einer Art
Uebermenschen sein .

Welcher Zauber hat die deutschen Herzen wieder mit Hoff¬
nung erfüllt , den Augen den Glanz des Mutes und Selbst¬
vertrauen gegeben , so daß man sich in ihrer Mitte wie in
einem riesigen Kraftwerk fühlt ? Die Antwort lautet :
Hitler ! Ohne Hitler wäre nichts von alledem geschehen
Während der vergangenen Woche habe ich mehrfach Gelegen¬
heit gehabt, mit diesem einzigartigen Führer seiner Lands¬
leute zu sprechen und ihm zuzuhören. Es liegt etwas in
Hitlers Persönlichkeit, was sich dem Geist sofort und unaus¬
löschlich einprägt . Seine Augen haben eine bemerkenswerte
magnetische Kraft : seine tiefe Stimme ist eindrucksvoll uni
überzeugend. Aber hinter dem äußeren Bilde eines Man¬
nes , der sich bereits in der modernen Geschichte Europas se
entschieden eingezeichnet hat . spürt man die Kraft seinei
Ueberzeugu g, daß er eine ihm vom Schicksal gestellte Auf¬
gabe erfüllt : Deutschland wieder aus seine Füße zu stellen
Das geeinte, selbstvertrauende Deutschland vom Jahre 198k
wird sich mit dem zerrütteten , unglücklichen Deutschland , das
er bei der Machtübernahme im Januar 1933 vorfand, ebenso
wenig vergleichen , wie ein aussteigender Adler mit der zer¬
brochenen Eierschale , aus der er hervorging. Begreifen mit
Engländer , was diese Genesung bedeutet oder ist unser Ur¬
teil noch immer getrübt von den Zerrbildern aus Vor¬
urteil und Propaganda .

Alle Nachrichten über das nationalsozialistischeRegime,
die sogar in unseren verantwortlichsten Zeitungen

veröffentlicht werden, sind Unsinn.
Sie haben z . B . den Eindruck erweckt, als ob die Juden ir
Deuschland beinahe das Leben gehetzter Tiere führen, abe:
in deutschen Hotels und Gaststätten habe ich oft fröhliche uni
festlich gestimmte Gesellschaften von deutschen Juden gesehen
die kein Merkmal der Unsicherheit oder des Leidens zeigten

Ich halte das heutige Deutschland tatsächlich für die
stärkste Macht des europäische « Festlandes;

denn was an materieller Ausrüstung mangeln mag — uni
dies dürfte nicht wenig sein — wird mehr als ausgeglichei
durch den großartigen Geist der Nation und ihr ungemeines
Vertrauen zu ihrem Führer .

Wir haben keinen Grund znm Streit mit diesem Volk.
Wenn erst einmal einige, der schlimmsten Ungerechtigkeit »
der Friedensregelung beseitigt sein werden, wird es keiner

Grund mehr geben , weshalb Europa nicht auf Jahre hinan«
in vollem Frieden leben sollte. Wir und die Deutschen fini
blutsverwandt , wie Herr Hitler einmal zu mir sagte . Unsere
Nationen haben einander nur einmal bekämpft , während fi«
in vielen Feldzügen treue Verbündete waren.

Wen« Deutschland und Großbritannien nach einer
Entsremdnng von mehr als 29 Jahre « wieder zusam¬
men kommen könnten, würde sich kür beide eine nene

Aera der Wohlfahrt eröffnen.
Es wird niemals eine bessere Gelegenheit geben als jetzt
da alle Kraft und Energie dieses glänzenden Volkes in eine,
einzigen starken Hand zusammengekabt sind . Wenn wir in
Zahre 1935 die ' e bessere Srunmung zwischen diesen beiden
rändern zustande bringen können , dann wird das kommende
Aahr eines der glücklichsten Jahre in der Geschichte der
Menschheit werden.

Deutsch-chilenisches Wirtschaftsabkommen
Berlin , 29 . Dez. Die seit einigen Wochen in Santiago de

Lhile zwischen einer deutschen Wirtschaftsdelegationund den
zuständigen chilenischen Stellen im Geiste freundschaftlicher
Verständigung geführten Verhandlungen haben am 26. Dez .
zur Unterzeichnung eines Abkommens geführt desien In¬
halt zu einem späteren Zeitpunkt bekanntgegeben werden
wird . Angesichts der traditionellen herzlichen deutsch -chile¬
nischen Beziehungen kann angenommen werden, daß das ge-
schlosiene Abkommen eine gute Grundlage für die zukünftige
Entwicklung und den Ausbau der Handelsbeziehungen zwi¬
schen den beiden Ländern ist .

Ilm Kampfflugzeuge für öle britische Luftflotte
London, 29. Dez . Zu Beginn des neuen Jahres wird

ich das britische Luftministerium für einen neuen Typ eines
Kampfflugzeuges entscheiden . Vier verschiedene Typen wer¬
fen gegenwärtig ausgeprobt . Die neuen Maschinen sollen
:ine Stundengeschwinöigkeit von über 4M Kilometer be-
ktzen . Zwei von ihnen sind Eindecker , die beiden anderen
Doppeldecker. Einer der Eindecker hat ein einziehbares
Untergestell : einer der Doppeldecker ist mit vier Maschinen¬
gewehren , statt der üblichen zwei Maschinengewehre ausge¬
rüstet . Das Ministerium beabsichtigt, nach erfolgter Wahl
:in Geschwader des ausersehenen Typs bauen zu lassen und
>ie Maschinen dann einer strengen praktischen Prüfung zu
unterziehen, bevor weitere Bestellungen vergeben werden .

Englischer und amerikanischer Prolest
gegen das mandschurische Erdölgesetz

London, 29. Dez. Einer „Times"-Meldung aus Tokio
zufolge haben der Handelssachverständigeder britischen Bot¬
schaft und der amerikanische Botschaftsrat beim japanischen
Außenministerium wegen der den ausländischen Gesellschaf¬
ten dnrch das neue mandschurische Erdölgesetz zugefügten
Schäden weitere Vorstellungen erhoben. Die beiden Schritte
and gesondert erfolgt.

volle Arbeitsaufnahme bei Citroen am 10. Jan.
Paris , 29. Dez. Die Arbeitswiederaufnahme in den Auto¬

werken von Citroen , die für den 3. Januar vorgesehen ist,
wird nicht in vollem Umfange stattfinöen. Man rechnet viel¬
mehr damit, daß der volle Betrieb erst wieder gegen den
16 . Januar ausgenommen werden kann , da die Rohstoffe und
Halbfertigwaren infolge des finanziellen Zusammenbruchs
von Gläubigerfirmen in letzter Zeit nicht mehr geliefert
worden sind und auch nicht rechtzeitig herangeschasft werden
können , so daß die Arbeit am lausenden Band vorläufig
nicht durchgeführt werden kann.

Eckeners Lustschiffpläne .
Amerika - Europa in 48 Stunden . — England als Zwischenftation .

London» 29. Dez . Die Londoner Abendblätter befassen
ich ausführlich mit den neuen deutschen Plänen auf dem Ge¬
riete der Luftschiffahrt . Der „Evening Standard " veröffent-
icht eine fernmündliche Unterredung , die die Redaktion des
ölattes mit dem in Friedrichshafen weilenden Dr . Eckener
satte . Danach plane Eckener die Einrichtung eines 14tägigen
»der vielleicht auch 12tägigen Luftschisfdienstes zwischen Eu¬
ropa und den Bereinigten Staaten , der im nächsten Juli er-
fffnet werden solle und möglicherweise

auch England als Zwischenstation
ünschließe . Nach dem erwähnten Blatt führte Dr . Eckener
llsdann wörtlich aus : Ich werde nicht den „Grafen Zeppe -
!in" für diese Flüge benutzen, denn dieses Lustschifs soll seine
Zlüge nach Rio de Janeiro Ende März nächsten Jahres
ortsetzen . Das für die Flüge nach den USA bestimmte
Luftschiff wird zurzeit gebaut und ich hoffe, es im nächsten
) ahr fertig zu haben. Zunächst werde ich einen langen
ßrobeflug unternehmen und

etwa im J «li 1835 gedenke ich, einen regelmäßige«
Dienst von Friedrichshasen «ach den USA beginnen

zn können.
Alle erforderlichen Vorkehrungen sind mit dem amerikani-
chen Marineministerium verabredet. Das Luftschiff wird
Lake Hurst, den Luftschiffhasen von New -Jersey , anfliegen.
Tie Vereinbarungen sehen die Erweiterung der Anlagen in
Lake Hurst vor. Die durchschnittliche Flugzeit bis Lake Hurst
wird 55 Stunden und für den Rückweg nach Europa 48 Stun¬
den betragen. Nach den Borführungsflügen hoffe ich, eine
Zwischenstation in England einrichten zu können . Die Ver¬
handlungen hierüber haben allerdings noch nicht begonnen.
Wenn der neue Luftschiffhafen in Frankfurt a . M . 1936 fertig
ist , wird der gesamte Luftschiffverkehr von dort aus betrieben.
Er wird sich nach Nordamerika , Südamerika und, wie ich
Voraussagen darf,

auch «ach Batavia
» strecken . Mit den holländischen Behörden verhandle ich
zurzeit noch . „Evening News" lasten sich von ihrem Ber¬
liner Vertreter ebenfalls eingehend über die Pläne Dr . Ecke-
aers und über die Verlegung der Lustschiffbasis von Fried¬
richshafen nach Frankfurt a. M . berichten .

Reichsminister Sr. Goebbels in Villingeu
Billingcn , 29. Dez. Am Freitagnachmittag traf überra -

hend im Kraftwagen Reichsminister Dr . Goebbels m«
amilie zu einem kurzen Besuch der Stadt Vtllrngen ern
' ach einer Rundfahrt durch die Hauptstraßen wurde er au,
m Rathaus von dem Bürgermeister , dem Krerslerter unk
mstigen Führern der NS -Organisationen empfangen. Eir
ieines Mädchen m Villinger Tracht überreichte dem M :m-
cr einen schönen Schwarzwaldstrauß während der Burger -
leister den Minister durch eine in altertümlichem ^ .ruo
bgefaßte Urkunde einlud . jedes Jahr wenn möglich au
l Tage nach. Villingeu zu kommen Der Minister dankt ,
i kurzen Worten für den freundlichen Empfang. Unter
esten hatte sich vor dem Rathaus eine große Menschen
ienae einaefunben, und im Svrechchor verlangten sie siür

misch , den Minister zu sehen , worauf sich Dr . Gvevvels au
dem Rathausvalkon zeigte . Er wurde mit lebhaften Heil
rufen begrüßt . Nach etwa ^ ständigem Aufenthalt verlies
Reichsminister Goebbels wieder die Stadt .

Neujahrsappell an die ehemaligen Soldaten
des Saargebiekes

Generalleutnant a. D . Dr . v. Maur , der Landeskühre:
des Deutschen Reichskriegerbundes. Landesverband Süd
west, wird am Montag , den 31 . Dezember 1934, in de:
Zeit von 17.45 bis 16 Uhr über » ie beiden Reichssendei
Stuttgart und Frankfurt an alle ehemaligen Soldaten del
Saargebietes einen Neujahrsavvell richten .

Ser Thealerzug Ladens im Rundfunk
Seit sechs Monaten durchfährt der graue Theaters «

der NSG „Kraft durch Freude " die badische Grenzmark
Biele tausend Volksgenossenhaben ihm unvergeßliche Stun
den zu verdanken Daß aber das große Projekt des erster
deutschen Theaterzuges zur Ausführung kam verdanken wi
den 3666 Arbeitskameradeu von Daimler -Benz Gaggenav
die in beispielloser Opfer- und Einsatzbereitschaft die beide:
großen Omnibuste den Geräte - und Kulissenwagen erstell
ten . Die Betriebskührnng beteiligte sich an den Unkoste:
und ' choß die Mittel zum Bau des Theaterzuges vor . Uw
bas alles wurde beschloffen an jenem Abend , als das ba
bische Staatstheater in Gaggenau den „ Waffenschmied" aus
führte Nach dieser denkwürdigen Aufführung machte de
Bezirkswalter der Deutschen Arbeitsfront . Fritz Platt
n e r . den Vorschlag, die Schwierigkeiten des Transport

! unserer Bühne zu überwinden , um dadurch die Möglichste:
zu schaffen, im ganzen badischen Land Theater - Gastspiel
geben zu können. Seine Bitte , ihn in diesem Bestreben z
unterstützen, ging nicht fefil- So kam es zum Entstehen de
ersten Theaterzuges der NSG „Kraft durch Freude i:
ganz Deutschland Selbst die Garage iür die vier große
Waaen ist das Ergebnis einer Gemeinschaftsarbeit nac
Jeicrabend . Die Betriebsgemeinschast der Nähmaschine «

-abrik Karlsruhe vorm . Haio u. Neu hat ste ans einer
-erlassenen. alten Gießereihalle erbaut.

Der Reichssender Stuttgart bringt das Entstehen des
badischen Theaterzuges in einer Hörfolge in säuern Sende¬
programm vom Sonntag , 36 . Dezember „Arbeiter helfen der
Kunst" betitelt er die Sendung , die uns ein Bild gibt vom
Geiste einer wirklichen Betriebsgemeinschast. Wir machen
auch än deker Stelle auk dicke Sendung aufmerksam .

Ein Jahr rüstiger Zremöeuverkehrssörderuug
Nichts kennzeichnet die Stellung , die das Fremdenver¬

kehrswesen heute bei uns im Lande einnimmt so deutlich
wie der Umstand, daß die badische Regierung dem Landes¬
oerkehrsverband Baben die Eigenschast einer Körperschaft
des öffentliche « . Rechtes zuerkannte. Der Landesverkehrs¬
oerband Baden stellt in einem Rückblick auf das Jahr 1934
mit freudiger Genugtuung fest , daß der Fremdenverkehr
eben dieses Jahr ganz im Zeichen lebensnaher Gastlichkeit

Deutsche Gedenklage
„Wer aber vor Furcht zittert , der ist ei«
Knecht, und wer aus Furcht etwas tut
ein niedriges Tier ."

Ernst Moritz Arndt.
Was geschah heute - Samstag , 29. Dez . 1934
1865 : Schauspieler Heinrich Anschütz starb in Wien tgeb. i»
, Luckau 8. 2. 1785 ) .
1832 : Buchhändler Johann Friedrich Freiherr Cotta vor
, „o , Cottendorf starb in Stuttgart (geh. das. 27. 4 . 1764) .
1784 : Baumeister Leo von Klenze , Errichter einer Anzahl

Kunstbauten in München, in Bockenem (Hannover!
geboren fgesi. in München 27 . 1. 1864) !

gestanden hat. Auch die aus dem Ausland gekommenen
Gälte versicherten immer wieder , wie lehr sie sich wohlge¬
fühlt hätten im Bannkreis dieser Gastlichkeit , die man viel¬
leicht als „angewandte Heimatliche" bezeichnen kann . Der
Aufklärung über das Wesen natürlich geübter Gastlichkeit
dienen die vom LBG im verganqenen Jahre eingesührten
Schulungskurse, d :e b: s jetzt in Eberbach . Trrberg , Neustadl
und Lörrach stattgemnden haben. Für das neue Jahr sind
weitere Kurse in Aussicht genommen. Eine Sonderschau
„Gastliches Baden" im Columbushaus in Berlin hat die
in sie gesetzten Erwartungen in vollem Maße erfüllt. Gleich
nach Neujahr wird Baden auf einer deutschen Wintersport-
schau . die wiederum vom Bund Deutscher Berkehrsverbände
und Bäder veranstaltet wird , vertreten kein.

Nach einem Hinweis auf die außerordentlich umfang¬
reiche propagandistische Tätigkeit des LBG verzeichnet der
Jahresrückblick die erfreuliche Tatsache , daß wir 1934 im
Lande Baden eine gute Reisezeit hatten Es bedürfe aber
auch aller Anstrengungen . um das Erreichte fortab zu be¬
haupten . In diesem Zusammenhänge heißt es zum Schluß :

Nichts wirbt für ein Land mehr , als wenn seine Gast¬
lichkeit gerühmt wird . So wird auch im neuen Jahre für
uns über allem anderen die Losung stehen: Gastlichkeit au!
allen Wegen ! Damit fördern wir den heimischen Reisever¬
kehr in einem Geiste , wie er sich aus dem Wesen des neuen
Staates , und echter Volksgemeinschaft von selbst ergibt.

Ser Iustiz-Veaufkragle für Viirtlemberg -Sadei
Bekanntlich wurde aufgrund des 2 . Gesetzes zur Ueber -

leitung der Rechtspflege auf das Reich vom 5. 12. 1934 von
Reichsminister der Justiz für die Abteilung Württemberg
Baden des Reichsjustizministeriums Ministerialdirektor Dr
T h i e s i n g als Beauftragter bestellt . Er wird fein Auv
am 1. Januar 1935 übernehmen und scheidet mit diesem Tai
wegen Erreichung der Altersgrenze aus dem aktiven Staats -
dienst aus . Ministerialdirektor Dr . Thiesing ist im Jahr ,
1869 in Sulingen «Provinz Hannover ) geboren und hat sist
dem juristischen Studium gewidmet. 1909 wurde er als HilfS
lichter in das preußische Justizministerium berufen, wo «
drei Jahre später zum Geheimen Justiz - und Gcheimra
ernannt wurde . In der gleichen Behörde wurde er 1921
Ministerialdirigent und 1925 Ministerialdirektor , in welche,
Eigenschaft ihm die zivilrechtliche Abteilung des Ministe
riums unterstand.

Warmluft ohne Ende . . .
Mit Riesenschritten neigt sich der Dezember, neigt sich dal

Jahr seinem Ende zu . unmerklicher als sonst, da es ker»
Winter werden will in Stadt und Land, in Tal und Gebr^
Schon hörtt man wieder die „ältesten Leute " raunen , fi«
könnten sich nicht erinnern ( wobei man allerdings ein ge¬
wisses Maß von Gedächtnisschwäche stets zu berück,lchtige»
hat) , lemals zuvor einen so lauen , frost- und schneelosei
Weihnachtsmonö erlebt z» haben und übergescheite Wetter¬
propheten wollen bereits daraus schließen, daß wir in enn
andere Klimazone „gerutscht " seien , oder daß uniere binnen«
europäische Witterung einen subtropischen E :mchlag errayrei

Es ist unnötig , zu betonen, daß solche Annahmen jede:
Grundlage entbehren . Eine Rückschau au, die Wrtterungs-
verhältnisie der letzten hundert Winter beweist, daß kalte um
milde Winter in buntem Wechsel stehen. In öieiem Jahr -
scheint nun . was als feststehend angesprochen werden darf
der Einfluß des Golfstroms und der von hier sich ablettende :
feucht-warmen Luftströme ern überwiegender zu sein, ttmme
wieder entstehen im Bereich der britischen Inseln Depre )
sionsgebiete. Sturmwirbel . deren Ausläufer sich weit nao
Osten ins Binnenland herein durch das Ansluten von lauen
keuchten Südwesiwinden geltend machen.

Unmittelbar vor Weihnachten wähnte man . als ob er:
Vorstoß festländischer Kaltluftweüen erfolgen würde .
nach Mitteldeutschland herein trat am Heiligen Abend lerch
ter Frost und Schneetreiben aus . doch schon am ersten Feier
tag bewiesen die milden atlantischen Ströme eine wer
größere Stoßkraft , überfluteten zunächst Iüddeunchlanö m>
Einschluß ''einer höchsten Gebirgserhebungen und drängte:
die oorgeflasienen russisch -sibiriichen Käliestrome raich zuruo

Gegenwärtig beherrscht deshalb wieder Milde und Frost
losigkeit die Großwetterlage Die Gebirge sind schneefrei
lediglich die Kammlagen des Schwarzwaldes, des R:eien
und Erzgebirges tragen eine kaum 19 Ztm. starke ^.auichnee
decke. Zudem bildet sich gercde im Schwarzwald aufs ne»

Zöhnlage aus . die zu anormal hohen Temveraiurmeric -
Ährt. Am Freitag registrierte man in der Ebene nahezu
t-2 ®xab Wärme au : dem Kamm des Gebirges 1 — 3 Grao
iber Null. Anzeichen einer grundsätzlichen Veränderung «cr

Srvßwetterlaqe bestehen zurzeit nicht, wenn auch m
?amvs zwischen Warm - und Kaltlust über dem Fc ?-:an »

Leberraschunaen n - cbt ausgeschlossen sind .

Kommt die Kölle im Januar?
„Frühling wird es wieder" würde man bald 'Een kön¬

nen. wenn das Wetter noch lange anhielt. überall
her kommen Meldungen von für diese Jabre -eu selt¬
samen Naturerscheinungen , wie Preis,Zbeerene n. ,zue-

derblüten . Maikäferflügen usw . Daber ''«b Drn ^ dem
Kalender bereits am Ende des Dezember .

^
-t me Wmttr -

überzieher wandeln durch die L-traßew « W- . . mxnZ
sinnig ob ihrers verfehlten Daseinszweckes . Ware d :c Män¬

nerwelt nicht :'o konservativ und trüge ne^ m«t Ende

§ Eäe.mber aus Traditton — die^ . ^ Kohlenhändler machen
„

!
,?s Sollwaren - und Handschuh-

fott ($£ ittiö öic otttimntcn uittpr hpit
«^rüiortlern

^E
äie

^
f>jr

^
dieb

"^ e >bnachts - und Neujahrstage
ihre und di? Brettel vorsorglich bereits,hergc -

»nabtet uno ote tragen tte mit e:nem re,:qn:er-
«?^ R1ick

"
a,?? d^ SUetterbericht. der noch immer nichts von

te« Bl ck auf den f et*e
c%et. miedet auf den Boden. Fragt

man eEn ^ pi - nrologe »' io erhält man die Auskunft, daß
wir

'
sett M ^

Eteorol ^ nur 16 :ehr milde Winter Satten
non einer mittleren Temperatur von mehrmals plus 3
Grad Wie ^ lte SSronlken berichten , blühten im Jahr 1186

* .e £7aäirme un5 mr Mai erntete man. vor allem
« reifes Obst und Getreide. Weihnach¬

ten DÄa fitzten ebenfalls Bäume und Blumen . In den
ersten .me Dritteln des diesjährigen Dezembers Hostien

mittlere Temperatur von 6 )4 Grad Wärme. Eine
nftsntttte Änsnahmeerscheinung ist . daß wir gegenwärtig rm
kA- stira - überhaupt keinen Schnee haben . Würden dresel-

^ eo-prraturen wie jetzt auch im Januar herrschen , dann
zSLjZfi die Ericheinungen in der Natur noch ganz andere

&»mt die Sonne nicht nur erheblich an Kraft
’
„„juttnt , sondern auch an Ultrastrahlung , die das Wachs¬

tum weckt. Es ist aber durchaus möglich, daß die Kälte
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sich noch im neuen Jahr einstellt , denn der uns m brtter -
ßofer Erinnerung gebliebene klirrkalte Winter 1928/29
brachte uns im Dezember auch noch keine große Kälte und
nur zeitweise etwas Schnee . Der eigentliche Winter be¬
gann erst am Silvestertag und in den Tagen vom 9. ms
11. Februar 1929 hatten wir Tieftemperaturev von minus
3A—38 Grad . Es ist also durchaus unangebracht, schon setzt
mit einem durchweg milden Winter 1934 38 zu rechnen.

Aus Nah und Fern.
Sinsheim , den 29 . Dezember.

* Bestandenes Examen. Studiosus Wilh .^Dick , Sohn von
Arau Sophie Dick Ww . , hat das medizinische Staatsexamen mit

gutem Erfolg bestanden.
* Saarobmann . Für den Bezirk Sinsheim wurde als î aar -

obmann Hch . Werschack in Sinsheim ernannt . An ihn sind alle

Fragen hinsichtlich der Saarabstimmung zu richten .

tz Zurückhaltung in der Neujahrsnacht . Das Schießen in
der Neujahrsnacht auf öffentlichen Straßen , Plätzen und in
Gärten ist verboten, und daher strafbar . Das Tragen von Schuß¬
waffen ohne polizeiliche Erlaubnis wird auf Grund des Schaß-

waffengesetzes mit Gefängnis bestraft. Die Bürgerschaft wird

gebeten, sich diesen Bestimmungen unbedingt zu fügen und auch
sonst mit Rücksicht auf die große wirtschaftliche Notlage vieler

Volksgenossen sich eine angemessene Zurückhaltung in der Neu¬

jahrsnacht aufzuerlegen. Dies gilt namentlich auch hinsichtlich des

früher in der Neujahrsnacht vielfach in Erscheinung getretenen
proben Unfuges durch lautes Singen , Schreien, Blasen auf
Musikinstrumenten , Knallen und Abbrennen von Feuerwerks -
Körpern usw . Zuwiderhandlungen werden unnachsichtlich bestraft .

* Wirtschaftswerbnng mit Winterhilfsplaketren und anderen

Symbolen . Es ist verschiedentlich festgestellt worden, daß zum
Zweck der Wirtschaftswerbung die Bezeichnungen „ Hilfswerk
für Mutter und Kind " sowie „ Kraft durch Freude " oder andere
Bezeichnungen von Organisationen der Partei und des Staates
benutzt worden sind . Der Werberat der deutschen Wirtschaft weist,
wie das NdZ . meldet, darauf hin , daß die mißbräuchliche Ber -
ncndung solcher Bezeichnungen untersagt ist . Unter dieser Be¬
stimmung falle auch die Wirtschastswerbung mit Zeichen, die den
Plaketten oder Symbolen des Winterhilfswerkes , des Amtes
für Polkswohlfahrt oder von Kraft durch Freude oder ähnlicher
Organisationen von Partei und Staat nachgebildet sind . Gegen
derartige Werbemethoden müßte unnachsichtlich eingeschritten
werden.

t 1835 Badisches Sängerbundgaufest in Karlsruhe . Der Ba¬
dische Sängerbund hält sein 10 . Gaufest vom 4 .- 6 . Oktober
1935 in Karlsruhe ab . Entsprechend der kulturellen Ausgaben
die die badische Sängerschaft als Grenzmarksängerschaft auf sich
genommen hat soll dieses Fest eine eindrucksvolle Kundgebung
für das deutsche Lied werden. Man ist bewußt von der bisher
üblichen Form der Sängerfeste abgegangen und hat alle Veran¬
staltungen unter den großen Gedanken des Gemeinsckaftserleb-
nisses gestellt. Es sind vier große tzauptkonzerte geplant und
eine große Kundgebung am letzten Tag . Die musikalischen und
organisatorischen Vorbereitungen sind bereits im Gange.

X Die Dienststelle « der Reichsleitung der NSDAP vom
29. 12. bis 2 . 1 . geschloffen . Wie die Reichspressestelle der
NSDAP mitteilt , bleiben lam Bekanntmachung des Reichs¬
schatzmeisters der NSDAP ' amtliche Dienststellen der
Reichsleitung der NSDAP vom Samstag , dem 29. Dezem¬
ber 1934 . mittags 13 Uhr . bis Dienstag , den 1 . Januar 1935
einschließlich geschloffen .

X Arbeitsbeschaffung . Bei einer Reihe von staatlichen
Gebäuden sollen den Winter über bauliche Jnnenarbeiten
vorgenommen werden , wozu der badische Finanz - und
Wirtschaftsminister eine größere Summe zusätzlich geneh¬
migt hat .

X Neujahrsglückwünsche - Wohlsahrtsbriefmarken . Zur
Frankierung der Neujahrskarten und -Briefe verwende
jeder die Wohlfahrtsbriefmarken der Reichspost für die
Deutsche Nothilfe mit den Bildern der schaffenden Stände !
Der Neujahrsglückwunsch ist besonders herzlich , wenn er
mit dieser kleinen Spende für die Notleidenden verbunden
wird .

% Hasselbach , 28 . Dez . (Vortrag .) Am kommenden Sonntag
den 30 . Dezember spricht Hans Schmid im Gasthaus zum Lamm
über unsere Dorfgeschichte . Der Vortrag verdient die Beachtung
der ganzen Gemeinde.

= Gemmingrn , 24 . Dez . (Jagdergebnis .) Bei der von der
Freiherr ! , v . Gemmingen'

schen Herrschaft dieser Tage veran¬
stalteten Treibjagd wurden 190 Hasen geschossen.

= Bad Wimpfen , 28 . Dez . Mit Wirkung vom 1 . Januar
1935 wird die Exklave Wimpfen von dem Amtsbezirk des Fi¬
nanzamts Beerfelden i . Odw . abgetrennt und die Gemeinoen
Bad Wimpfen am Berg , Bad Wimpfen im Tal und Hohen¬
stadt dem Finanzamt Heilbronn (Landesfinanzamt Stuttgart ) ,
die Gemeinde Finkenhof und die Feldgemarkung Zimmerhöfer
Feld dem Finanzamt Mosbach (Landesfinanzamt Karlsruhe )
und die Gemeinde Helmhof dem Finanzamt Sinsheim (Landes-
finanzmnt Karlsruhe ) zugeteilt.

Heppenheim a. d . Bergstr ., 29. Dez . ,Beerenernte zu
Weihnachten .) Die ungewöhnliche Witterung , die uns der

diesjährige Winter bisher gebracht hat , hat vielerorts dazu
geführt , daß die Natur , die sonst um diese Zeit in tresstem
Winterschlaf liegt , sich noch immer regt . So sind hier rn
einem Garten zu Weihnachten etwa ein Pfund ichoner rei¬
fer Himbeeren geerntet worden . Statt Schnee und Eitz
also reife Beeren !

Oestringen bei Bruchsal . 29. Dez . lMitzgeicyicr. , -vre
Kriegerwitwe Anna Hammer blieb auf der Treppe mit dem
Schuhabsatz im Rock hängen . Sie stürzte , erlitt eine Ge¬
hirnerschütterung und zwei schwere Kopfverletzungen . —
<97jährig gestorben ) Der älteste Mitbürger unserer Ge¬
meinde , Ferdinand Effeupreis . ist nach kurzer Krankheit rm
97. Lebensjahre verschieden . Er erfreute sich bis in die
lettzen Tage einer seltenen Rüstigkeit . Lange Jahre hin¬
durch versah Effenvreis das Amt als Kirchensteuer - und
Baufondsrechner

Billinge « , 29. Dez . <Sie gedachten auch der Armen .)
Die Villinger und Schwenninger Belegschaft der Kienzle -
Uhrenfabrike » hat auf Vorschlag des Betriebszellenobman¬
nes den Beschluß gefaßt . 10 Proz . der ausgezahlten Weih¬
nachtsgratifikationen dem Winterhilfswerk zu überweisen
So konnte der beachtliche Betrag von 4172 MM aufgebracht
werden , wovon 3769 MM dem Winterhilfswerk Schwennin¬
gen und 403 MM dem Winterhilfswerk Villingen überwie¬
sen wurden . Bereits im Oktober hatte die Firma Kienzle
6000 MM für das Winterhiliswerk gespendet.

Gas-Angfi in Neunkirchen.
Ein schweres Unglück wurde oerhütet.

= Neunkirchen, 28. Dez . Ein Unglück , das von unge¬
heurer Tragweite hätte sein können, drohte, wie erst jetzt be¬
kannt wird , am Weihnachtsabend der Kokerei Heinitz . An der
neuen Reinigungsanlage wurde der Deckel des mittleren Rei¬
nigungskastens mittels Flaschenzugs hochgezogen. Es wurde dabei
festgestellt, daß die in dem Reinigungskasten befindliche Rei¬
nigungsmasse in heller Glut war . Die beim Oeffnen des Deckels
einströmende Luft verursachte einen Zerknall . Is gab eine zehn
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bis zwölf Meter hohe Stichflamme, durch die der Arbeiter Fuchs
aus Elversberg so schwer verletzt wurde, daß er in das Neun -
kirchener Knappschaftskrankenhaus geschafft werden muhte.

Eine große Gefahr entstand dadurch , daß 15 Meter davon
der Haupt -Gasometer steht , der mit 20 000 Kubikmeter Gas
gefüllt war . Sofort ließ man einen großen Teil dieser Gase
ausströmen , der andere Teil wurde in entfernter liegende Be¬
hälter abgeleitet . Die Grubenfeuerwehr war beim Löschen des
brennenden Reinigungsbehälters dadurch sehr gehemmt, daß der
Wasserdruck zu schwach war . Die Spieser Feuerwehr erschien
bald , wie auch die Neunkirchener Wehr sehr schnell mit der Mo¬
torspritze Hilfe leistete . Nach dreistündiger schwerer Arbeit konnte
man den Brand um halb 24 Uhr als gelöscht melden. Außer
dem Arbeiter Nikolaus Fuchs erlitt noch der Meister Anton
Geier Brandwunden . Das drohende Unheil olieb natürlich den
Anwohnern der an den Brandherd grenzenden rxriedrichsrhaler
Straße nicht verborgen, da ja auch die Hsinitzer und Neun -
Kirchener Sirenen heulten. Es entstand unter den Leuten «ine
wilde Panik . Zum Teil notdürftig bekleidet, stürzten oie Eeäng -
stigten auf die Straße und rannten nach Fnedrichsthal zu . Gott¬
lob kam Neunkirchen diesmal mit dem Schrecken davon.

Ein geladenes Gewehr beim Thealerspiel
Bei der Aufführung eines Wildererstückes in der würt -

tembergischen Gemeinde Mulfingen iOA . Künzelsau ) gele¬
gentlich einer Weihnachtsfeier ereignete sich ein schwerer
Unfall . Bei dem Zusammentreffen der Wilderer und
Jäger im Rahmen der Aufführung entlud sich das scharf¬
geladene Gewehr eines der Darsteller . Der Darsteller eines
Försters . Josef Leis , wurde durch den Schuß in den Arm
getroffen und schwer verletzt .

Die Aulounfälle von GroWmgsdorf
Köln , 29. Dez . Der Kriminalpolizei ist es jetzt gelungen ,

die drei Räuber zu ermitteln , die im Frühjahr 1933 in der
Nähe von Großkönigsdorf zahlreiche Üeberfälle auf Kraft¬
wagen verübt hatten . Der 32jährige Josef Simon , der zu¬
letzt in Horrem wohnte , und der 33jährige Wilhelm Außen ,
zuletzt in Köln wohnhaft , sind bereits festgenommen . Der
dritte Täter , der der Kriminalpolizei ebenfalls mit Namen
bekannt ist , wird noch gesucht .

Die drei Verbrecher hatten sich bet den Raubzügen durck
Gesichtsmasken und Tücher unkenntlich gemacht . Sie hatten
ihren Opfern unter Vorhalten von Pistolen Geld und Wert¬
sachen abgenommen . Aber sie raubten nicht nur Geld — in
einem Falle erbeuteten sie 400 .— MM — und Schmuck¬
sachen . sondern zogen einem ihrer Opfer sogar Mantel
Rock und Weste aus und versuchten sogar , ihm die Schuh «
von den Füßen zu ziehen . Am 22. Mai 1933 hatten sie der
Euskirchener Kaufmann Jacguemain , der Miene gemach!
hatte , sich zu wiöerfetzen , durch einen Bauchschuß so schwer
verletzt , daß er am nächsten Tage starb .

Simon und Außen haben angesichts des erdrückende »
Beweismaterials der Kriminalpolizei bereits ein Geständ¬
nis abgelegt .

Konfessionelle Gliederung der Bevölkerung in Baden .
Im Rahmen des Statistischen Fahrbuchs 1934 veröffentlicht

das Statistische Reichsamt jetzt die endgültigen Ergebnisse der
im Zusammenhang mit der Volkszählung am 16. Juni 1933
angestellten Erhebungen über die konfessionelle Gliederung der
Bevölkerung . Für das Land Baden ergibt sich folgendes Bild :
Es wurden ermittelt : 943 540 Evangelische , 1 408 532 Römisch-
Katholische, 5854 Angehörige anderer christlicher Bekenntnisse
(Orthodoxe und andere morgenländische Christen, Altkatholiken
und verwandte Christen) , ferner 20 617 Israeliten und 34 408
„ Sonstige "

. (Angehörige anderer Gruppen , Gemeinschaftlose , Ohne
Angabe) . Von 1000 Personen waren in Baden 391,0 Evange¬
lisch, 583,7 Römisch-Katholisch, 2,4 andere Christen, 8,6 Israe¬
liten und 14,3 Sonstige. ✓

Wieviel Sterne sind im Weltall ?
Der englische Astronom Sir James Jeans .,at interessante

Ausführungen über das Ergebnis seiner Forschungen über den
Gehalt des Kosmos an Sternengruppen und Sternen gemacht .
Wenn jeder einzelne Bewohner unseres Pkmeten täglich 12 Stun¬
den lang nichts anderes täte , als Sterne zählen, so könnte ec
in jeder Minute deren hundert feststellen , und seine «- rveit müßte
auch dann nicht weniger als eine Million Jahre dauern ! Di«
heutigen stärksten astronomischen Fernrohre geben uns nur in
ein Bierzigtausendstcl des Weltalls Einblick. Dieser kleine Bruch¬
teil des Universums enthält nach den bisherigen Zählungen zwei
Millionen Sternengruppen , während der ganze Kosmos ungefähr
80 000 Millionen Dternengruppen mit je 1600 Millionen Ein -
zelsternen enthält .

Man sieht sich selbst
Kennen Sie diesen etwas seltsamen Wunsch : einmal z,

sehen , wie man selbst zur Tür hereinkommt ? Einmal i,
einem Raum zu sitzen und dann sich selbst zu sehen , wo
man die Tür öffnet , schließt, dem und jenem die Hand gib
und guten Tag sagt ? Ich glaube , daß säst jedem Mensche ,
einmal dieser Wunsch kommt , aus sich selbst herauszutreten
sich sozusagen selbständig zu machen von seinem Ich uni
es dann zu beobachten . Denn keiner , auch der Bewutztestz
nicht , weiß , wie er selbst wirkt . Und das Wissen um du
eigene Wirkung ist doch einer der Schlüffe ! zu Macht uni
Erfolg , den wir immer suchen , ohne ihn je zu finden .

Aber es ist merkwürdig , wie unsicher wir werden , wen ,
wir unserer eigenen Person bewußt werden . . Die meiste ,
Menschen machen. wenn sie auf der Straße einem Bekannte ,
entgegengehen , allerhand Verlegenheitsgebäröen . rücken ai
ihr . ?. Kleidern herum , machen irgend eine verlegene Gesb
mit den Händen . Wenn Sie ein Lokal betreten und du
Augen vieler Menschen auf Sie gerichtet sind, haben Sie d<
schon einmal beobachtet, wie seltsam gezwungen Sie siü
geben ? Sie spielen mit Ihrer Krawatte , Sk zupfen Ihre ,
Gürtel zurecht, Sie reiben sich die rechte Augenbraue . St
stecken die Hände in die Taschen und nehmen sie sogleic
wieder heraus . . . vergebliches Bemühen , all die kleinen
Zeichen der Unsicherheit aufzählen zu wollen , ein jeder hat
hi seine Spezialität .

Und woher alle diese Unruhe ? Warum ist sie nie da.
wenn wir allein oder bei Menschen sind , die uns gut ken¬
nen ? Weil wir in unserem Unterbewußtsein wissen : Jetzt
steht der Fremde uns . jetzt betrachter . beurteilt er uns . jetzt
gilt unsere Wirkung — und eben über diese Wirkung wiffen
wir nichts.

Spiegel uns Photo sind als Mittel der , körperlichen
Selbsterkenntnis unzulänglich . Ganz anders steht es mit
Film und Sprechapparat . Eigentlich müßte ein jeder von
uns von Zeit zu Zeit sich selbst im Film und aus,der Schall¬
platte kontrollieren können , und zwar müßten solche Auf¬
nahmen ohne unier Wissen ausgenommen werden . . Aber
wenn wir selbst bewußt vor der Kamera ständen , selbst wenn
wir wissentlich unsere Stimme aufnehmen ließen , würden
wir unendlich viel Wichtiges lernen .

Denn nur die Distanz lehrt richtig sehen. Denn n«tz
dann wäre die Forderung des Philosophen erfüllt : „Er¬
kenne dich selbst !"

Untersee -Radio
Bei den Bergungsversuchen .die kürzlich an einem rus¬

sischen . während des Krieges im Schwarzen Meer versenk¬
ten Dampfer gemacht wurden , wurde mit Erfolg auch ein «
Radiosendung durch die unter Wasser arbeitenden Tauche ,
probiert . Erst im Laufe des letzten Sommers waren beson¬
dere Mikrophone konstruiert worden , mit denen diese unter¬
seeische Sendung möglich war . Ein tn der Nähe der Ber¬
gungsstelle liegender Dampfer fing die Sendung auf uni
leitete sie an eine Radiostation in Südrußland weiter . Ma »
nimmt an . daß auf ähnliche Weise Uboot -Sendungen ausge¬
nommen werden können . Jules Bernes kühne Phantasier
sind durch die Tatsachen moderner Technik bereits über -
trumpft . . .

Weibliche Polizeibeamte in Paris .
Der Pariser Staötrat hat beschlossen , die französisch

Hauptstadt mit einem Stabe weiblicher Polizeibeamter A
versehen . Es soll jedoch vorläufig nur ein Versuch gemach
werden , und erst, wenn die Ergebniffe befriedigend aus
fallen , wird eine Erweiterung dieses Polizeistabes vorge
sehen. Zwei weibliche Polize

'
ibeamte sollen zunächst ohn

Gehalt eine Probezeit von drei Monaten durchmachen .
250 000 Tonnen Gestein bei Dover ins Meer gestürzt
Bei St . Margaret , zwischen Dover und Deal , stürzten

nn Donnerstagnachmittag unter weithin vernehmbarem
Äetöse etwa 250 000 Tonnen Kalkstein und Erde ins Meer .
In die weiße Kalkwand der Küste, die an der Bruchstelle
ungefähr 80 Meter aus den Fluten des Aermel -Kanals
ragt , wurde eine 45 Meter breite und 42 Meter tiefe Lücke
gerissen , die den am oberen Ende der Klippen entlang füh¬
renden Fußsteig von Deal nach St . Margaret -Bucht unter¬
brach. Obwohl der Einsturz noch vor dem Höchststand der
Flut erfolgte , blieben die niedergebrochenen Gesteinsmassen
teilweise über dem Wasser sichtbar , das eine milchweiße
Farbe zeigte . Die Klippen erstrecken sich nach Art eines Vor¬
gebirges 200 Meter weit ins Meer hinaus Menschen kamen
glücklicherweise nicht zu Schaden . Aber Hunderte von Möven
fanden den Tod und Hunderte von Mövennestern wurden
vernichtet . Noch stundenlang nach dem Vorfall umkreisten
i-ichte Schwärme dieser Vögel unter aufgeregtem Geschrei
ihre zerstörten Brutstätten und das Grab ihrer Gefährten .

Su findest Seine Ahnen bis zum Zvjöhr. Krieg
Den amtlichen Nachweis seiner Ahnen sollte sich jeder

verschaffen, soweit dies nur irgend möglich ist. Dazu gehö¬
ren zunächst Feststellungen über die Namen und sämtlichen
Vornamen , über Ort und Datum der Geburt , des Todes ,
eventuell der Taufe , Trauung usw . Wichtig sind weiter be¬
sondere Angaben über Berus , Zahl der Kinder , Todesur¬
sache usw . Aus diesen hier angeüeuteten Grundlagen soll
sich dann die weitere Forschung aufbauen . Dabei kann man
wertvolle alte Urkunden über Ehrenämter , Besitzrechte und
sonstige besondere Angelegenheiten der Altvoröeren wieder
ans Tageslicht bringen . Und am meisten ireut man sich,
wenn man Briefe , Bilder überlieferte Erzählungen in sei«
Familien -Archiv einreihen kann .

Die Mühe und Arbeit wird immer wieder belohnt , wenn
man nach und nach in Sen Reihen der acht Urgroßeltern , der
Ururgroßeltern , der 32 Ur - Ur -Urgroßeltern eine Vollstän¬
digkeit erzielen kann . Auf Vollständigkeit muß es ankommen .
Die Ahnentafel hat nur dann einen Wert , wenn sämtliche
Glieder derselben Generation nebeneinander verzeichnet wer¬
den können . Man muß freilich in jedem Fall genau angeben ,
was man schon weiß , damit Anhaltspunkte gegeben sind, und
was man noch wiffen will . Das eine kommt einem dabei zu¬
gute , daß die verantwortlichen Stellen heute ihre Kirchen¬
bücher und sonstigen Register besser kennen als früher . So
gelingt es fast jedem , der ernsthaft zu Werk geht , seine Ahnen
bis zum Anfang des 30jährigen Krieges pfarramtlich fest¬
stellen zu lassen.

Von großem Reiz ist es , neben der Ahnentafel die kul¬
turellen , wirtschaftlichen und sozialen Zustände des Zeit¬
abschnittes und der Gegend festzustellen , die für die einzel¬
nen Generationen in Frage kommen . Auf diese Weise kann
man sich eine vortreffliche Vorstellung darüber verschaffen ,
unter welchen Lebens - und Arbeitsbedingungen unsere Vor¬
fahren sich durchsetzen mußten . Jeder Volksgenope muß
stolz sein auf seine Ahnen und ihnen gebührende Aufmerk¬
samkeit schenken .

Wissenswertes Allerlei
Ein irischer FrachtSampfer mutzte kürzlich 2000 Ton -

n
^
e n G a r t e n e rö e aus Irland nach Südamerika bringen^ ie Besatzung schüttete einen Teil der Erde auf dem Vor¬

derdeck aus und besäte die Erde mit Radieschen , Mohrrüben .Petersilie und verschiedenen anderen Gemüsen , die, als das
« chiff sich dem Aequator näherte , in verschwenderischer Fülle
zu sprießen begannen , so daß der Schiffskoch während der
späteren Fahrt zu jeder Mahlzeit frisches Gemüse aus den
-rcksch bringen konnte .

» 8° blanke Goldstückchen rollten in den letzten Tagen demWvW aut den Tisch . Ein unbekannter Svender bat die,' --,»



Nr. 303. Jahrgang 1934 . Der Landbote 4- Sinsheimer Zeitung.

Goldschatz von 80 österreichischen und ungarischen Gold¬
kronen dem WHW , Gau Baden , zur Verfügung gestellt.

Rund 1400 Mark war der Erlös , der beim Umtausch die¬
ses Goldes gezahlt wurde .

*
Die Nähmaschinenfabrik Karlsruhe AG ., vormals Haid

u. Reu , spendete dem WHW 25 Nähmaschinen . Außerdem
noch eine Barspende in Höhe von 1000 Mark . Sehr freudig
wurde diese Spende ausgenommen .

ft
Weihnachten in jedem Hause ! Ein letzter Apeell geht an

alle, zu helfen und von dem abzugeben , was zu einem
Geihnachtspaket zusammengestellt werden kann .

Volksgenoflen . macht Weihnachtspakete , spendet Lebens¬
mittel , Gebäck und Kleidungsstücke . Ihr Buben und Mädel
aber , seht euere Spielsachen durch und prüft , was ihr ab¬
geben wollt , damit das Christkind auch zu den armen Kin¬
dern kommt . Bolksgenosse « , es liegt an Euch, daß es Weih -
»achte» wird iu jedem Hause.

Marktberichte.
Sinsheimer Wochenmarkt vom 29 . Dezember.

Spinat 10 Pfennig , Weißkraut 10 , Rotkraut 15 .
Wirsing 10, Rosenkohl 25, Radieschen (Bund ) 10 , Endivien¬
salat (Stück) 5 , Feldsalat % Pfd . 15 , Roterüben 10 , Gelbe¬
rüben 10 , Schwarzwurzeln 30, Zwiebeln 10, Lauch 5 , Sellerie
(Stück) 5—25, Tafelbirnen 15 Pfg .

Schweinemarkt in Eppingen vom 28 . Dezember. Der heutige
Schwcinemarkt war beschickt mit 215 Milchschweinen , und 181
Läufern . Die Preise der ersteren waren 24—34, oer letzteren 38
bis 52 Mark per Paar .

Heidelberger Wochenmarkt vom 28 . Dezember.
Kartoffeln 5 Pfg . , Weißkraut 8—10 , Rotkraut 10—15 ,

Wirsing 8—10, Rosenkohl 10—15 , Grünkohl 8 — 10, Blumen¬
kohl Stück 15—60 , Spinat 10—15 , Tafeläpfel 15—25 , Tafel¬
birnen 15—25 , Kochäpfel 8—15 , Kochbirnen 8—15 , Kopfsalat
Stück 20—30, Endivien Stück 6—12 , Feldsalat % Pfd . 10—15,
Schwarzwurzeln 20—30 , gelbe Rüben 6 —10 , rote Rüben 8
bis 10 , weiße Rüben 5—8 , Bodenkohlrabi 5— 8, . Kohlrabi
Stück 4—8, Zwiebeln 10—12, Sellerie Stück 15—50, Eier
10 —14 , Landbotter 135—140 , Trauben 40—50 , Kastanien 20
bis 25 , Rüffe 30—60 Pfg .

Schlachtviehmarkt in Mannheim . Auftrieb : 272 Rinder , 732

KäKer, 1492 Schweine . Marktverlauf : Lebhaft bei allen Klaffen
Preise : Ochsen 38—40, 34—37 , 29—33 , Bullen : 35—36 , 32—34,
28—31. Kühe : 29—34 , 25—28 , 19—24 , 14—18. Rinder : 39—40,
34—38, 23—33. Kälber : 52—54 , 47—51 . 42—46, 32—41 . Schweine
53 . 53 . 50—53 . 48—53 .

Schlachtdiehmarkt in Karlsruhe . Auftrieb : 163 Rinder , 301

Kälber 685 Schweine . Marktverkauf : Bei allen Klaffen lebhaft
Preise : Ochsen 36—38, 32—25. Bullen : 35—37 . 32—35. 28—32

Kühe : 24—28, 18—24. 12—18 . 12—18 . Rinder : 36—40 , 32—34
2S—32 . Kälber : 45—48 , 40—45 , 35—40, 28—35 . Schweine :
53, 5L—53 . 51 —53 , 47—51.

Fleijchgroßmarkt in Karlsruhe vom 27. Dezember 1934. De ,

Fieischgroßmarkt in der Fleischgroßmarkthalle des Städl . Schlacht-

Hofes war beschickt mit : 164 Rindervierteln , 12 Schweinen . 16 Käb
Lern 14 Hämmeln . Preise für 1 Pfund in Pfennigen : Ochsen -

fleisch 58—66 . Kuhfleisch 36—48 . Färsenfleisch 53—66 . Bullenfieisck
56—62 . Schweinefleisch 72— 76 . Kalbfleisch 58—68. Hammelfleisck
79—75. Tendenz : lebhaft.

Schlachtviehmarkt in Pforzheim. Auftrieb : 78 Rinder . 160 Käl
ber , 282 Schweine . Marktverlauf : Rinder mittel. . Kälber lebhaft
Schweine langsam geräumt. Preise : Ochsen : 35 , 31—33. Bullen
24—26 , 22—23. Kühe : 27—29 , 19—26 , 13—18. Rinder : 35—37
8S- -34 , 28—32 , Kälber: —, 43—45. 39—42 . 35—38 , Schweine
53 52—53

Schlachtdiehmarkt in Freiburg . Auftrieb : 78 Rinder , 121 Käl
ber. 19 Schafe . 340 Schweine . Marktverlauf : ruhig . Preise (hier
bei handelt es sich um Spitzenpreise) : Ochsen 21—38. Bullen : 21

bis 35 . Kühe : 12—26 . Rinder : 25—40. Kälber : 35—48. Schafe
35_ i40, Schweine : 41—53 .

Konditionenkartell in der Zigarrenindustrie
■In der Zigarrenindustrie ist ein Konditionskartell zustandege¬

kommen, das am 1 . Januar in Kraft tritt . Erfaßt werde» in erster
Linie Unternehmungen mit über 50 Vollarbeitern . Von den Be¬
trieben mit weniger Arbeitern haben sich aber bereits eine Anzahl
freiwillig zur Teilnahme bereit erklärt . Durch das neue Kartell
werden die Lieserungs- und Zahlungsbedingungen einheitlichen
Richtlinien unterworfen. Ab 1 . Januar dürfen somit die Kauf¬
verträge nur noch zu den neuen Bedingungen abgeschlossen werden .
Die Beteiligung aus der Zigarrenindustrie an das Kartell beläuft
sich zur Zeit auf über 90 Prozent . Es wird jedoch erwartet, daß
nach und nach weitere Unternehmungen ersaßt werden können. Be¬
sonders zu betonen ist, baß das Kartell auf freiwilliger Grundlage
zustandegekommen ist .

Zur Rohstoffversorgungder dentschen Lederindustrr»,
In der Frage der Versorgung der deutschen Feinleber- und Le¬

rerwarenindustrie sowie des Lebergroßhandels mit vorgegerbten oft-

indischen und australischen Ziegen - und Schaffellen ist es noch einer
Mitteilung in der Rhein-Mainischen Wirtschaftszeitung Frankfur!
a M . gelungen , einen amtlich anerkannten ordnungsmäßigen Wej
für die Versorgung mit den erwähnten Rohwaren zu finden . Dü
vorgegerbten Schaf- und Ziegenfelle der Tarifnummern 544 , 548
und 550 werden jetzt von der Ueberwachungsstelle in gleicher Weist
wie die rohen Felle und Häute bewirtschaftet . Die Ueberwochungs
stelle für Lederwirtschaft wird einen Teil des ihr zur Verfügung
stehenden Rembourskrerdites für den Bezug von Schaf, und Zie-

gensellen bereithalten, und zwar derart , daß laufend Zurückstellum
gen für diesen Zweck erfolgen und die so gesammelten Rembours
mengen sechs Wochen vor jeder Auktion unter die bezugsberechtigte »
Firmen verteilt werben . Bereits für die Dezemberauktion könnt ,
eine geringe Zuteilung erfolgen. Die insgesamt bewilligte Rem
boursmenge genüge aber bei weitem nicht , um die für Exportzweck,
notwendige Einfuhr von vorgegerbten Schaf- und Ziegenfellen in
Hinblick auf die kommende Frühjahrssaison ausreichend sicherzu
stellen. Umso wichtiger ist , daß Kompensationsgeschäfte nicht untei
das Kontingent der Ueberwachungsstelle fallen, also auch nicht au
die Rembourszuteilungen angerechnet werden . Man hofft auf ein

baldige zweckmäßig« Lösung der Möglichkeit von Kompensations
geschäften zur Einfuhr von oorgegerbten ostindischen Schaf- un!

Ziegenfellen über England , Die neue Regelung bietet eine ord

nungsmäßige und bessere Versorgung der Feinleder, und Leder
Warenindustrie sowie des Ledergroßhandels mit den einschlägige,

Rohstoffen .
Zellstoff Waldhof AG. Mannheim -Waldhof

Aus Anlaß des nunmehr 50jährigen Bestehens hat die Gesell¬
schaft eine Festschrift herausgegeben, die vor allem schon durch ihr«

Ausstattung aus dem Rahmen des sonst Ueblichen heraussalll : hu

Cellophan- Schutzdecke besteht aus Waldhof- Zellstoff , Umschlag, Pa¬

pier und Kunstseiden schnür find ebenfalls aus Waldhof-Zellstoff her.

gestellt . Di« Zellstoff Waldhof AG. war die erste deutsche Zellstoff-

Fabrik. die das Problem der Herstellung von Sulfttzellstoff ;»

modernen Sinne als typisch großindustrielle Ausgabe aufgefaßt hak

Badisch« Grundwert AG. Berlin
Bei der mit 400 000 RM Kapital ausgeftatteten Gesellschaft er¬

gab sich 1033 .ein Gewinn von 809 (54 972 ) RM , um den sich de,

Bortraa weiter auf 657 105 RM erhöht. Die Mietertrage stiege,

ans 181057 (163 785) RM . Tie Abschreibungen betrugen nahez»

Unverändert 50 418 (50 411 ) RM , Hausstenern 91551 (—), Be¬

sitzsteuern 40 784 (42 1p5) RM . In der Vermögensaufftelluna st»

Samstag, den 29 . Dezember 1934.

heu Grundstücke mit unv . 395 395 200 RM , Gebäude mit 840 ili
(874 630) RM , Forderungen an Herm. Tietz & Co. 65151 (i. V
Forderungen an Konzerngeftllschaften 58 339) . andererseits Reser
oen und Rücklagen zus. 164 600 ( unv .) , Hypothekenausgltchsfondl
69 380 ( unv.) , Hypotheken 125 (49 460) RM .

Aufforderung zur Anmeldung bei der Wirtschaftlich«,
Bereinigung der MischfuttermittelherstellerDeutschlandl

Mischfuttermitzelhersteller, das sind alle Betriebe, die gewerbs
mäßig Mischfuttermittel Herstellen oder im Lohn Herstellen laffen
gleichgültig , ob die Herstellung auf maschinellem Wege oder in
Handbetrieb erfolgt — haben sich spätestens bis zum 15. Februai
1935 bei der Wirtschaftlichen Vereinigung der Mischsuttermittel
Hersteller Deutschlands in Berlin anzumelden . Mischfutter sind all,

Mischungen , die aus organischen , mineralischen oder aus mineral-i

scheu und organischen Stoffen hergestellt werden und der Verfütte
rung der Tiere dienen sollen. Betriebe, die der Anmeldepflicht »ich
entsprechen, gelten als dauernd eingestellt .

Die Weinumsätze ans den pfälzischen Verstrigerunzen 1934

Nach einer Zusammenstellungdes „Weinblatt" fanden im Jahr -
1934 (ohne nichtdurchgeführte ) 56 Versteigerungen (gegen 52 i. V.
statt . Der Gesamterlös beträgt 1 489 209 .60 RM (geg . 1 430 849.4t
RM i . 8 .) . An Faßweinen wurden insgesamt 1 432 655 (1 469 734
Liter ausgeboten, abgesetzt abgesetzt wurden 1 262 955 (1 303 929
Liter, nicht abgesetzt demnach 11 .84 ( 11 .28 ) Prozent . Die Faßwew
erbrachten durchschnittlich 387 (i . V. 924 ) RM je 1000 Liter. Vo,
159 850 (163 340) ausgebotenen Flaschen wurden 151 650 ( 151 740

abgesetzt.. Der Durchschnittspreis je Flasche stellte sich auf 2 .4-

(2.35) RM . Unverkauft blieben 5 .13 (6 .67 ) Prozent des Ausge
botes.

Aus der elsäsfifcheu Industrie
Die Forges de Strasbourg trägt für 1933/34 nach Aufzehruu ,

von 102 189 frcs . Gewinnvortrag einen Reswerlust von 51135 fiel
auf neue Rechnung - vor. — Die „ Oxygöne Liquide "

(Fabrikatio,
von Sauerstoff . Stickstoff , Azetylin usw .) weist nach 0.697 (0.543
Millionen frcs . Abschreibungen einen Verlust von 0 .260 (0.157
Millionen frcs . aus , um den sich der Vortrag auf 1 .419 Million«
frcs. erhöht.

Radio -Vrogramm
Sonntag , den 3g . Dezember.

Reichssender Stuttgart . 6 .35 : Hofenkonzert . 8.40 : Ein Jahr
Reichsnährstand . 9 : Evangelische Morgenfeier . 9 .45 : Morgenkon¬
zert. 11 .30 : „ Christ ist geboren"

. 12.20 : Mittagskonzert . 13 :
Kleines Kapitel der Zeit . 13 . 15 : Bunte Musik . 13 .50 : Zehn
Minuten Erzeugungsschlacht. 14 : Kinderstunde. 15 : Stunde des
Chorgesangs. 15 .30 : Stunde des Handels und Handwerks . 15 .45 :
Eine Viertelstunde Kurzweil . 16 : Nachmittagskonzert . 18 : Deut¬
sche Arbeiter helfen der Kunst . 18.35 : Musikalisches Bilderbuch.
19 : Heiliger Dankgesang eines Genesenen. 20 : Nachfeier zum
250 . Geburtstag des Dichters Ludwig Holberg . 21 : Fünfhundert
Fahre Unterhaltungsmusik . 22 .30 : Tanzmusik . 24 : Nachtmusik.

Deutschlandfender. 6 .35 : Hamburger Hafenkonzert. 8:
Stunde der Scholle. 8 .55 : Deutsche Feierstunde . 10 .05 : Wetter¬
vorhersage. 11 : Gedichte . 11 .30 : Alte Kammermusik. 12 .20 :
Musik am Mittag . 13 .05 : Volkstümliche Musik . 14 : Kinder¬
funkspiele. 14.45 : Stunde des Landes . 15 .30 : Winterwende. 16 :
Nachmittagskonzert . 18 : Wettstreit der Instrumente . 13 .30 : Plnu -
termami meint. 19 : Zm Zauber schöner Stimmen . 21 : „ Die
lustigen Musikanten "

. 22 : Tages - und Sportnachrichten. 23 :
Große Schlagerparade .

Reichsfender München . 6 .35 : Hafenkonzert . 8.15 : Sende¬
pause. 8 .30 : Stunde des Chorgesangs . 9 . 10 : Aus der Rundfunk¬
bewegung . 9 .30 : Kathol . Morgenfeier . 10 .10 : Glockenläuten von
der Münchener Frauenkirche . 10 .15 : Sonntagslesung . 10.40 : Bal -
ladcnstunde. 11 .30 : Orgelkonzert . 12 : Standmusik . 13 : Mittags¬
konzert. 14. 10 : Bauernfunk . 14 .30 : Schallplattenkonzert . 15.20 :
Kinderfunk . 16 : Vesperkonzert . 17.30 : Gewohnheiten verraten
die Herkunft . 17 .50 : Fritz Behrend spielt eigene Klavierwerke,
18. 10 : Deutsch« Skimädels beim Olympiatraimng . 18 .30 : Peter
Sigmair . 19 .50 : Sportbericht . 20 : Flotte Weisen. 2,. .50 : Die
musikal. Welt ums Fahr 1700. 21 : Fünfhundert Fahre Unter¬
haltungsmusik . 22.30 : Tanzmusik .

Montag , den 31 . Dezember.

Rcichssender Stuttgart . 6 . 10 : Choral . 6 .30 : Frühmeldungen .
6 .45 - Gymnasiik . 7 : Frühkonzert . 8 . 15 : Gymnastik für die Frau .
8 30 : Frauenfunk . 10 : Nachrichten. 10 .15 : Deutsche Opernduette.
10.30 : Sonate für Violine und Klavier . 10 .45 : Das alte Jahr
vergangen ist . 11 .15 : Funkwerbungskonzert . 11 . 45 : Bauernfunk .
12 : Mittagskonzert . 13 : Saardienst , Nachrichten . 13 . 15 : Bald ,
so wird es zwölfe schlagen . 15 .30 : „Damals — zwischen den
Festen"

. 16 : Nachmittagskonzert . 17 .45 : Neujahrsappell . 18 :
Die Saarfeierstunde zum Jahresende . 18.30 : Iahres -Ausverkauf .
19.45 : Reichsminister Dr . 2 . Goebbels spricht zum Jahres¬
abschluß . 20 : Frohe Fahrt ins neue Jahr .

Deutschlandsender. 6 .05 : Nachrichten. 6 .15 : Funkgynmastik .
6 .35 : Guten Morgen , lieber Hörer ! 7 : Nachrichten . 9 .40 : Haus-

wirtschaftl. Lehrgang . 10 : Nachrichten. 11 .40 : Der Bauer spricht .
12 : Mittagskonzert . 13 : „ 3ch tanz ' mich heute frob" . 13 .45 :

Nachrichten . 15.15 : Lustige Schallplatten . 15.40 : Die Frobenius -

Erpedition in Abessinien. 16 : Vesperkonzert . 17 : Olle Kamellen.
18 : Ein Jahr zieht vorüber . 19 : Feierstunde zur Jahreswende ,
19.45 : Es spricht Reichsminister Dr . Goebbels . 20 : „Frohe Fahrt
ins Neue Jahr "

. 23 .40 : 1935 ! Noch 13 Tage ! Die Saar kehrt
heim !

Reichsender München . 6 .30 : Morgengymnastik . 7 : Früh¬
konzert. 8 .15 : Gymnastik f . d. Hausfrau . 8 .35 : Sendepause. 11 .30 :
Landw. Wochenbericht. 12 : Mittagskonzert . 13 .25 : Gefiederte
Welt in Musik . 14 : Nachrichten. 14 .20 : Wasser für das Sied¬
lerhaus . 14.40 : Sendepause . 14.50 : Zungmädel- und Kinderstunde.
15 .10 : Lieder. 15 .30 : Lesestunde. 16 : Besperkonzert . 17.30 : Sturm
und Sammlung . 18 .10 : Von der Kraft des Glaubens . 18.30;

Schallplatten -Fntermezzo . 18.50 : Griff ins Heitere. 19 . 15 : Unter¬

haltungskonzert . 20 : „Frohe Fahrt ins neue Jahr " . 23 .40:

„Noch 13 Tage . Die Saar kehrt heim" . 24 : Jahreswende . 24 :

„ Frohe Fahrt ins neue Jahr " . r

Turnen * Sport * Spiel
Handball.

Am kommenden Sonntag hat der Turn - und Sportverein
Sinsheim den Turnverein Steinsfurt als Gast zum fälligen
Berbandsspiel . Das ist das letzte Spiel in dieser Spielsaison
und gibt auch zu gleicher Zeit Klarheit über den kommenden
Meister . Gewinnt Sinsheim das Spiel , dann ist es diesjähriger
Meister . Das Spiel beginnt um 3 Uhr. Einqeleitet wird der

Tag mit dem Spiel der 2. Mannschaften um 3i2 Uhr.

Partenkirche » muß absagcn
Nachdem bereits das geplante Weihnachtsspringen in

Partenkirchen nicht stattfinden koünte . mußte letzt der ski -

klub Partenkirchen auch den Großen Lprunglau » auf der

Kochelberg-Schanze , der für kommenden L-onntag . öO . Tez .,

vorgesehen war . abiagen , da kein Lchnee vorhanden ist .

Wetterbericht
Wetter für Samstag « nd Sonntag .

Im Osten besteh: zwar der Hochdruck fort , doch macht fick
ston Irland her Tiefdruck zeitweilig stärker fühlbar . Fü '

Samstag und Sonntag ist ziemlich raschem Wechsel unter
worfenes . kür die Jahreszeit rrngewöhnlrch milde » Wette -
• u erwarten .

Evangelischer Gottesdienst .
Sonntag , den 30 . Dezember (1 . S . n . W .)

V« 10 Uhr Hauptgottesdienst : Stadtvikar Schulz.
Anschließend Christenlehre : Stadtpfarrer Schneider.
1 Uhr Kindergottesdienst : Stadtvikar Schulz.

Montag , den 31 . Dezember (Silvester ).
Kollekte für die Krankenstation der Gemeinde.

8 Uhr Gottesdienst zum Iahresschluß (Kirchenchor ) : Stadt¬
pfarrer Schneider.

Dienstag , den 1 . Januar (Neujahr ).
Kollekte für das Winterhilfswerk .

*,410 Uhr Hauptgottesdienst : Stadtvikar Schulz.

Katholischer Gottesdienst .
Sonntag , den 3g . Dezember.

i/*8 Uhr Frühmesse.
Vs10 Uhr Amt ,
1 Uhr nachmittags Andacht.

Montag , den 31 . Dezember.
8 Uhr abends Fahresschlußandacht mit Predigt .

Menstag , den 1 . Januar .
t/28 Uhr Frühmesse .
i/2l0 Uhr Amt .
1 Uhr nachmittags Andacht.

Im Uebrigen wolle man den Anschlag an den Kirchturm «insehen.
Evangelisches Pereinshaus .

Sonntag , den 30 . Dezember.
Vormittags ll Uh " Sonntaqsfchule .
Abends 1/28 Uhr Versammlung , ,

Bischöflich « Methodisten -Kirche (Evang . Freikirche)
Sinsheim , Adolf Hitlerstraßr 19.

Sonntag , den 39. Dezember.
Vormittags 9 .45 Uhr Gottesdienst ,
Vormittags 11 Uhr Sonntagsfchule .
Abends 8 Uhr Versammlung

Mitteilungen aus der NSDAP .
(Aus parteiamtlichen Milteilungen entnommeaF

RS -Gemeinfchast „Kraft durch Freude " '
Michelfeld. Am

30 . Dezember 1934 veranstaltet die Ortsgruppe der NSG „Kraft
durch Freude " einen „ Bunten Abend" im Gasthaus zum „Rös¬
sel" in Michelfeld. Neben gesanglichen und orchestralen Dar¬
bietungen folgen Volkstänze des BdM . und turnerische Auf¬
führungen . Hitlerjunge Ruthmann aus Karlsruhe , dem ein guter
Ruf als Bandoniumfpieler vorausgeht , wurde als Solist für
den Abend gewonnen. Die Nachbarorte find zu dieser Veran¬

staltung freundlichst eingeladen.
Der Ortswart „Kraft durch Freude " .

Amtliche Bekanntmachungen .
Ueber den landwirtschaftlichen Betrieb des Landwirts Friedrich

Schulz und seiner Ehefrau, geb. Schweizer in Fttlingen wird heute
10 02 Uhr das Entschuldungsverfahren eröffnet . Zur Emschuldungsstrlle
wird die Städtische Sparkasse in Eppingen ernannt. Die Gläubiger wer¬
den aufgefordert, ihre Ansprüche bis spätestens 25 . Januar 1935 in

doppelter Fertigung beim Gericht oder bei der Entschuldungsstelle an¬

zumelden und die in ihren Händen befindlichen Schuldurkunden dem
Gericht einzureichen .

Eppingen , den 24 . Dezember 1934.
Badisches Amtsgericht .

Goedecke
1935

der richtig « Trunk fir

Sylvester
Deutscher Tranben :eht „ Boiler“

1/1 Flasche 2 .»

Kurpfalz Sooderfällung viR2.50

Zur Glühweinbereitung
34er Pfälzer rot offen Liter - .55
Fliscbeoweioe » » - .630 .01.
Heiken, Zimmt, Zitronen,

Kandiszucker
Natur -Weine

34er WN . keMd. Lti. ..rz 0.01
33er Hambacher rot .. - .83 „
33er Kallstadt. Herreneckerrot

Literf as he 1 .- o.Ql.
33er Bembacn . weis ; ,, - . 90 „
33erRhodtarRoserg - .95 „
33er Königsb . tfum, . 1.20

Malaga, Deutscher Wermutwein
Taragona

Saft , röste Orangen t Ffd - --16

Beringssant i. Migooaisei ^pt- .u
Fleischsalat„ » '-JJ
Dentsche Markechotter »>

• •39
ohne üaDat -

Schweizern» 1/4 pfd - -.18
Mettwürste , Cervelft- s . Silni-
worst, Bie' wu rst. 0 tirdiien, Prü¬
derie,e i. Toasten LicMge

!iazti

30/0 Rabatt

4 ZjmeiMhMg
mit Zubehör sofort zu v e r m i e t e n.

Karl Lackner
Gasthof zum Bahnhof .

liefert
G. Bedier 'sche Buchdruckerei.

Druck
Arbeiten

Werke, Dissertatio¬
nen, Preislisten , Pro¬

spekte , Programme,
Plakate , Briefbogen,
Rechnungen

8 . Becker ’sche Buelidnmkerei

Sinsheim .

Wheiks -MielvertrSze
per Stück 10 Pfg . bei der

® . Decker'sche Buchdruckerei.

Alle
FaiMmchttittit
Geburts-, Verlobung«-, Ver¬
mählung«. u. Traueranzeigen
werden schnell und billig
angefertigt in der
G. Becker’schen Buch¬
druckerei Sinsheim.

inillilllllillllllllilHIHIiliniMlllIHHIiliil !' '

Lehrverträge
10 Pfg . bei der

G.Becker'schen Buchdruckerei.

Druck und Verlag : <§ . Decker'sche
A . Hauert . Anzeigenteil A . Hauerl . DA . XI . 34 . 1500 . Preisl . Nr , 1 Buchdruckern , Sinsheim ,

krauptschristleiter: H . Becker ; Stellvertretung :



Der Tod auf Hohenftied .
23) Roman von Kurt Martin .

„Was sagen Sie ! — Von seinem Schlafzimmer?
"

"
»Ja . An der Wand ist doch ein großer, bis zum Fuß¬

boden reichender Spiegel eingelassen — das ist die Tür zu
dem Gang . Ich weiß aber nicht, durch welche Mechanik ft«
sich öffnet. Joachim führte mich abends hier durch. Ls geht
dann eine schmale Treppe nach oben. Im Gang des ersten
Stockes , im Holzgetäfel der Wand, ist wieder eine unauffäl¬
lige Tür . Hier mündet dieser Gang."

»Wo ?"'

»Das kann ich nicht genau beschreiben. Oder doch. —
Gegenüber von Sigrits Zimmer . — Dort stand ich und >
wartete , bis Sigrit schlafen ging - Als sie die Treppe herauf
kam und ihre Zimmertür öffnete , sah ich sie . Dann mußte
ich fort . Ich verließ in der Nacht Hohenfried , nachdem ich
mit Joachim noch eine lange Aussprache hatte. Er hatte Er¬
kundigungen über das von mir gegründete Waisenhaus ein¬
gezogen und gab mir eine hohe Summe dafür mit. Er war
freundlich und gütig zu mir, nur Sigrit wollte er von mir
getrennt sehen ."

Stein sann ihren Worten nach.
»Also diese Verbindung gibt es auf Hohenfried !"

Er sah sie ernst an .
»Warum haben Sie sich nicht sogleich gemeldet , als Sie

von dem Mord an Joachim Gerdahlen erfuhren? Warum
haben Sie dem -Gerrcht nicht längst das mitgeteilt, was Sie
wußten? Warum haben Sie mich erst nach Ihnen suchen
lassen ?"

Sie sah ihn ratlos an.
„Aber was sollte ich denn dem Gericht sagen ? Was

denn nur ? — Das ist doch alles ganz bedeutungslos für das
Gericht . Das steht doch in gar keiner Beziehung zu dem
Mord an Joachim.

"

„Doch ! Das steht sogar in sehr naher Beziehung da¬
mit. Die Gänge meine ich ! Ich muß diese Pläne in die
Hand bekommen . Weshalb meinten Sie , daß die Pläne in
Joachim Gerdahlens Schreibtisch verwahrt liegen ?"

„Joachim sprach davon, wie er mir meinen Wunsch er¬
füllen wollte , daß ich den geheimen Gang benutzen sollte .
>yid dabei meinte er : „Ich habe erst die alten Pläne aus dem
Schreibtisch hervorgesucht und durchgesehen ; ich habe den
Gang nie betreten und mußte selbst erst die Mechanik der
Türen Nachlesen.

"
„ Im Schreibtisch also ! — Ja — aber nun zu Ihrem

diesjährigen Besuch auf Hohenfried ! Wie verhielt sich da
alles? Sie standen doch mit Joachim Gerdahlen im Brief-
vechfel. — Erzählen Sie alles der Reihe nach, bitte !"

„Ich teilte Joachim mit, daß ich wieder nach Europa
käme , um in der Schweiz , in Wien und ttt Budapest zu
fingen, ich äußerte den Wunsch, Sigrit wieder sehen zu dür¬
fen; aber Joachim schlug es mir ab . Da schrieb ich ihm noch¬
mals, daß ich mich nicht abhalten lassen würde, ich würde
wieder nachts '

zu ihm kommen . Er antwortete mir, daß er
mich erwarte . Darauf schrieb ich ihm noch die beiden letzten
Briefe, die Sie mir vorhin zeigten .

"
„Und wie kamen Sie am 23. August nachts nach Hohen¬

fried ?" — „Ja . Es war kurz nach elf Uhr .
"

„Sie betraten Joachims Gerdahlens Arbeitszimmer durch
die Terrassentür ?"

„Ja . Er kam gerade aus seinem Schlafzimmer , als ich
eintrat ."

„Wie war er? Was sagte er ?"
„Er war sehr gut zu mir. Er erklärte mir, ich könne

nicht wieder auf Hohenfried bis zum anderen Tage bleiben.
Wir besprachen dann , daß Joachim am 24. August mi ! Sigrit
zum Parkrestaurant Luisenhof fahren sollte , wo MUiiär-
konzert war . Dort sollte ich unauffällig in ihrer Nähe Platz
nehmen, und da hätte ich Gelegenheit , stundenlang Sigrit zu
sehen und sprechen zu hören. Ich war ihm sehr dankbar für
den Plan . Freilich mußte ich ihm versprechen , durch nichts
zu erraten , daß ich ihn oder Sigrit kenne . Das gelobt ich
ihm auch. Ich wollte dann nach diesem Wiedersehen sogleich
abreisen. Joachim gab mir noch 25 000 Mark für das Wai¬
senhaus drüben , in Amerika mit. Nach einer Stunde verließ
ich ihn wieder durch die Terrassentür."

Sie seufzte schwer.
„Am andern Taa wartete ich vergebens km Luffenhoj

auf Joachims und Sigrits Kommen . Sie erschienen nicht.
Plötzlich hörte ich neben mir fremde Menschen von Hoheit
fried erzählen. Ich horchte unwillkürlich hin, und da ver¬
nahm ich die erste Kunde von dem Mord . — Es war furcht¬
bar für mich.

"
Paul Stein sah nachdenklich auf die blonde Frau .
„Das kann ich Ihnen nachfühlen . Sie hofften, Ihre

Tochter zu sehen , und dafür vernahmen Sie , daß Joachim
Gerdahlen ermordet war . Ihr Bericht hat vieles geklärt. —
Aber nun noch mehr ! Denken Sie bitte genau nach, und be¬
antworten Sie mir alle meine Fragen aufs sorgsamste ! Sie
weilten bei Ihrem Aufenthalt aus Hohenfried am 23. August
nachts mit Joachim Gerdahlen in dessen Arbeitszimmer?"

„Ja ."
„ Stand die Tür zu feinem Schlafzimmer auf?"
„Nein , sie war geschlossen ."
„Ging während Ihres Verweilens auf Hohenftied Joa¬

chim Gerdahlen einmal in sein Schlafzimmer ?"
„Nein . Wir blieben zusammen im Arbeitszimmer, bis

ich ihn verließ.
"

»Sie saßen natürlich im Finstern ?"
„Ja . Der Mond erhellte ein wenig das Gemach."
„Hörten Sie im Schlafzimmer irgendwann ein Ge-

Husch?"
„Einmal ja , als ich bald darauf ging . Joachim zählt«

mir das Geld vor . Da war es mir, wie wenn in feinen
Schlafzimmer draußen etwas geknackt hätte. Ich legte den
aber keine Bedeutung bei. Es konnte ja ein Möbelstüc
sein, das gesprungen ivar. — Sonst vernahm ich nichts .

"

»Und wenn Sie zurückdenken an Ihren vorjährigen Be
such auf Hohenfried, als Joachim Gerdahlen die Spiegeltüt
öffnete und Sie durch den geheimen Gang führte ! — Sä
kamen doch damals auf dem gleichen Wege in Gerdahletu
Schlafzimmer zurück. Er schloß dann sicherlich diese geheim«
Tür wieder. War da irgendein Geräusch vernehmbar?"

»Ja , die Tür schnappte mit leisem Knacken ins Schloß ."
„Könnte das Knacken, das Sie in der Nacht am 23

August aus dem anstoßendem Schlafzimmer Joachim Gerdah
lens vernahmen , auch vom Einschnappen der Gehet,ntür ver
anlaßt sein ?"

Sie sah ihn an
— das wüte schon denkbar . Was ist das für ein

Geheimnis mit diesem Mord ? Sie sagen . Albert rct nicht
&cr Tater . Wer ist es denn? Wen haben Sie in Verdacht ? -
Kam de- Mörder ' durch den geheimen Gong ? Gab er das
Gift in das Glas , während Joachim mit mir verhandelte?
Was wissen Sie ? — Sagen Sie es mir!"

» Ich kann Ihnen noch nichts sagen . Beim besten Wil- J
len nicht ! Aber verfolgen Sie die Zeitungsnotizen gut ! —
Vielleicht lesen Sie eines Tages Neues über den Mord auf
Hohenfried! — Jetzt aber: Ist Ihnen sonst gar nichts auf
Hohenfried aufgefallen? Während Sie mit Joachim Ger-
dshlen sprachen , ereignetete sich da gar nichts Auffälliges?"

„Auffälliges ? — Ich weiß nicht, ob das nur eine Ein¬
bildung von mir war. Wahrscheinlich ist es eine Einbil¬
dung gewesen . Vielleicht durch einen Lichtreflex des Mond¬
scheins ausgelöst."

»Sprechen Sie !"
»Als wir beisammensaßen und miteinander sprachen —

es war ja dunkel im Zimmer — war es plötzlich , als fielen
oben durch die Decke Lichtschein « . Ich sah hinauf , da war
aber alles schon wieder dunkel . Es war wohl nur ein«
Täuschung."

„Ein Lichtschein von der Decke herab?"
„Ja . — Wie wenn durch eine Oeffnung ein feiner Licht¬

strahl herunter auf den Boden geglitten wäre».
„Hörten Sie oben , im Zimmer über Joachim Gerdah¬

lens Arbeitszimmer , irgendwelche Geräusche ?"
»Nein , es war alles still ringsum ."
„So ! — Also ein Lichtscheins"

»Sie legen dieser Mitteilung Bedeutung bei?"
„Je nun ! — Ich gehe jeder Sache nach. Auch Ihre

Mitteilung kann von Wert für mich sein ."
»Weiter weiß ich aber nichts zu sagen ."
»Draußen im Park begegneten Sie keinem Menschen ?
»Nein , weder als ich kam, noch als ich ging .

"
„Auch Schritte vernahmen Sie nicht? Sie hörten nichts

sprechen ?"
„Nein , gar nichts .

"
Paul Stein dachte angestrengt nach
„Das wäre dann alles . Ich kann also gehen ."
Er erhob sich .
„Verzeihen Sie nochmals , daß ich Sie mitten fit der

Nacht überfiel ; aber ich muß jetzt um drei Uhr schon wieder
abreisen . Eine Spur führt mich nach Rotterdam. Und das
alles drängt . Ich muß jede Minute nutzen ."

Sie standen sich gegenüber.
„Und Sigrit ? Was wird aus ibr ?"
„Ihre Tochter liebt Albert Gerdahlen. Diese Liebe brachte

ihr jetzt großes Leid . Es ttaf sie hart , daß man Albert Ger-
dahlen anklagte. Dies und der Tod Joachim Gerdahlens
lasten schwer auf dem jungen Wesen . Aber , ich denke, es
wird Sigrit Sundborg doch noch das Glück sich nahen .

"
„Ich kenne keinen sebnlicheren Wunsch, als Sigrit glück¬

lich zu sehen .
"

Er sah sie prüfend an.
„Wenn ick Sigrit Sundborg nun von Ihnen erzählte?"

„Sie — O — ich — ich weiß nicht.
"

„Nach dem , was ich von Ihnen gehört habe , und soweit
ich Fräulein Sigrit kenne — ich denke schon , daß Ihre Toch¬
ter Freude empfinden würde, die Mutter wiederzufinden."

Ein Zittern durchlief die Gestalt der blonden Frau .
„Wenn das wäre! Wenn ich Sigrit noch etwas bedeu¬

ten dürfte —!"
„Hoffen Sie , verttauen Sie der Zukunft !"
Sie nahm Abschied. Als er schon die Türklinke in der

Hand hielt , flüsterte sie ihm noch zu :
„Sagen Sie Sigrit , daß ich — Grüßen Sie Sigrit ! —

Ich — denke immer an sie !"
Er eilte zum Bahnhof. Der Zug stand bereits abfahrt -

bereit.
Aufatmend sank er in die Polster.
Erreicht! — Nun zu dir , Bruno Bauer ! —

XII .
Unsicheren Schrittes bettat Sigrit Sundborg das Ber-

nehmungszimmer . Die Tür schloß sich hinter ihr . Ai»
Schreibtisch sah sie einen Mann sitzen , der ihr mit kalten
Augen und einem harten Zug um den Mund entgegenblickte .

Zitternd blieb sie vor der Tür stehen.
»Kommen Sie naher ! Da steht ein Stubl ! Setzen Si «

sich ! " -

Schwankend trat sie hinzu uns letzte sich.
Diesen Mann hatte sie doch schon einmal gesehen. Wol

—O , das war ja der Staatsanwalt , der bei der Schwur¬
gerichtsverhandlung zugegen war, der so sehr gegen die Ver¬
tagung der Verhandlung eiferte! —

Dr . Haberland sah sie prüfend an . Er winkte der»
Protokollführer , der seitab saß und einen Bogen in di«
Schreibmaschine spannte.

„Wir nehmen die Personalien auf."
Er wandte sich an Sigrit .
„Sie heißen ?"
Sigrit gab Antwort . Da fuhr er sie ärgerlich an .
„Sprechen Sie laut ! Ich habe keine Lust an Ihren

Worten herumzuraten !"
Sie nahm alle Kraft zusammen und beantwortete sein«

Fragen .
Schließlich lehnte sich der Staatsanwalt in seinen Ses¬

sel zurück.
»So , das hätten wir ! — Nun wollen wir weiter sehen !

Ich rate Ihnen dringend, nicht erst zu leugnen. Lügen
haben gar keinen Zweck, und Sie verschlimmern damit nut
Ihre Lage . Bleiben Sie bei der Wahrheit, das ist am besten !
— Sie haben Ihre Tante , Frau Martha Gerdahlen, vergif¬
ten wollen. Geben Sie das zu ?"

Sigrit flehte.
»Ich — ich bitte Sie — das ist ja alles nicht wahr !"

„Hören Sie nicht? — Sie sollen keine Komödie mir hiet
Vorspielen ! Sie sollen die Wahrheit sagen !"

»Ich will ja die Wahrheit sagen ."
„Sehr schön ! Geben sie also zu, Ihre Tante zu ermor¬

den versucht zu haben?"
„Nein . Das ist ja alles Einbildung. Meine Tant«

muß plötzlich von dem Wahn befallen worden sein, man
trachte ihr nach dem Leben."

„Das ist kein Wahn gewesen , das ist Tatsache ! Ihr «
Tante ist mit Mühe und Not dem Tode entgangen. Hätt«
sie den Tee getrunken, wäre sie heute tot, und wir hätten
einen neuen Mord auf Hohenftied."

„Ader es war ;a nm,ts "t Sem Teei "
»Ah , es war nichts m dem Tee !"
»Hat man den Tee noch nicht untersucht ?"
Dr . Haberland ftrhr hoch . Er sah sie bös an.
»Allerdings hat man den Tee untersuchr . Fragen De

nicht so scheinheilig !"
„Dann muß man ja gefunden haben , daß kein Gift in

dem Tee war .
"

»Das sagen Sie mir so frech ins Gesicht ? Sie sind jaeine ganz abgefeimte Kreatur ! Sie wissen sehr gut , was in
dem Tee war ! Sie möchten nur das Unschuldslamm spielen!
— Lassen Sie sich ein für allemal geraten sein , mir hierkeine Komödie vorzuspielen! Sie sollen mich sonst kennen¬
lernen k"

Sigrit fragte angstvoll:
»Was soll denn in dem Tee aeweien sein?"

«rr tmrte ne zornta an.
„Gift war in dem Tee ! Attopin ! Was denn sonst ! —

Und zwar war in dem Tee eine Dosis Atropins die unbe¬
dingt tödlich aewirkt hätte ! Sie sind bei Albert Gerdahlen
gut in die Schule gegangen . Er hat sie vortrefflich im Gist-
mischen unterwiesen! Das haben Sie ganz raffiniert an-
gedreht! Aber zum Glück mißlang Ihr Versuch. Ihre Tant «
war vorsichtiger als Joachim Gerdahlen! Die trank das Gift
nicht. Das hatten Sie wohl nicht erwartet , was?"

Sigrit starrte ihn entsetzt an.
»Was war in dem Tee?"
Er erregte sich immer mehr.
„Sie sollen mir keine Komödie Vorspielen ! Ich verbitte

mir das !"
»Aber ich weiß ja von nichts !"
»Wunderbar ! — Sie wissen von nichts ! Dabei waren

Stc allein {ttt Zimmer, haben Sie allein den Tee in die
Tassen gefüllt ! — Aber noch mehr ! Sie waren in den Zim¬
mern Ihrer Tante . Was baben Sie dort getan? G ' fl aa-
ben Sie in die Wasserkaraffe ! Auch im Wasser der Karaffe
wurde Attopin festgestellt! Und das Flakon, das Sie zwi¬
schen Ihrer Stickerei versteckten! Was war drin ? Atropin
war drin ! Und da wollen Sie noch leugnen! Denken Sie
vielleicht. Sie brauchen hier nur zu sagen , Sie wissen von
»ichts , und dann lassen wir Sie wieder frei und bitten noch
rm Entschuldigung, daß wir Sie belästigt haben ! — Gift¬
mischerin . Sie !"

Sigrit taumelte empor .
„Das ist ja alles Lug und Trug !"
Dr . Haberland wird wieder ruhiger.
„ So , Lug und Trug ist das also ! Bitte , dann erklären

Sie mir einmal die Sache ! — Ich höre ."
Sie hob ihm flehend die Hände entgegen.
„Herr Staatsanwalt , ich weiß wahrhaftig von nichts.

Ich weiß nicht , wer das Gift in den Tee gab . Ich weiß nicht ,
wer Gift .in das Wasser gab . Ich weiß nicht , wie dies Fla¬
kon in meine Stickerei kam. Ich stehe vor Rätseln ."

»Vor Rätseln ! Na , so kommen wir nicht weiter."
Er winkte seinem Protokollführer .
„Herr Aktuar, sehen Sie nach , ob Frau Gerdahlen schon

da ist !" —
Der Aktuar entfernte sich .
Sigrit sah starr auf den Mann , der ihr so feindlich

zcgen über stand .
„Herr Staatsanwalt !"
Dr . Haberland hob den Kopf.
„Nun , geruhen Sie zu gestehen?"
»Woher soll ich mir denn das Gift verschafft haben?"
„Woher Sie ? Ach , Ihre kindliche Einfalt ist wahrhaft

.aunenswert . Das Gift hat Ihnen selbstverständlich Albert
Zerdahlen gegeven . Das werden wir ja alles noch hören !"

Die Tür öffnete sich.
Frau Maria Gerdahlen ttat ein. Sie sah krankhaft

bleich aus .
Der Staatsanwalt erhob sich.
„Guten Tag, Frau Gerdahlen! Ich habe Sie heute nicht

gern hierher bemüht ; aber es scheint mir doch wichtig , den
Fall so rasch wie möglich zu klären. Hat der Arzt irgendeine
körperliche Schädigung bei Ihnen festgestellt auf die klein«
Menge genossenen Tees hin?"

„Nein. — Ich kostete ja nur ."
„Das ist gut ! — Aber lehr angegriffen sehen Sie aus .

Ich will Sie nicht lange aufhalten . Nur einige Fragen
möchte ich unbedingt an Sie richten . Sie begaben sich als«
nach dem Abendessen ins Teezimmer , und da fügte es sich ,
daß die Angeschuldigte dort ein paar Minuten allein iw
Zimmer war ?" -

Frau Gerdahlen antwortete. Ihre Sflmme klang matt
„Mein Sohn und Herr Jobst hatten sich entfernt . Sn

wollten sich wohl irgend etwas holen. Ich war allein mü
— dieser Person im Teezimmer . Da sagte sie zu mit :
„Tante willst du nicht lieber erst noch einmal in der Kücht
nach dem Rechten sehen !" — Ich pflegte zumeist abends
einmal nach der Küche zu gehen, und an diesem Abend er¬
innerte sie mich besonders daran ."

Dr . Haberland notierte sich eifrig.
»Das ist ja sehr interessant! Sie wurden also von

Ihrer Nichte aus dem Teezimmer fortgelockt?"
„Ja ! — Jetzt nachträglich sehe ich es ein; ste wollte mich

. nur aus dem Zimmer haben ."
Sigrit hatte voll steigender Verwunderung den Worte»

gelauscht . Jetzt stieß sie heftig hervor:
„Meine Tante sagt die Unwahrheit!"
Der Staatsanwalt blickte sie ärgerlich an.
„Was sagt Ihre Tante? "
Marta Gerdahlen rief aufgeregt:
»Herr Staatsanwalt , sie will mich Mgen strafen! Ver¬

eidigen Sie mich ! Ich will diese Aussagen beeiden ! — E-
ist unerhört , daß diese Person mich jetzt einer Unwahrheii
bezichtigen will !"

Sigrit aber beharrte.
„Es ist auch eine Unwahrheit! Meine Tante war es

die erklärte, sie wolle nach der Küche sehen. Ich bot mich an
für Sie hinabzugehen: aber sie sagte , ich solle nur Tee ein-
schenken, sie wolle selbst zur Küche gehen ."

Frau Gerdahlen sah den Staatsanwalt mfl einem bit
lenden Ausdruck in den Augen an.

„Wie kann ich mich gegen diese Lügen schützen ?"
Dr . Haberland beruhigte sie.
„Das ist ja ohne Bedeutung, Frau Gerdahlen! Es lieg

ja auf der Hand, daß Ihre Richte jetzt alles zu entstellet
trachtet. Sie möchte sich natürlich entlasten; aber das ge
lingt ihr nicht . — Sehr bezeichnend ist das : Sie wurden als,
aus dem Zimmer gelockt ! — Weshalb? — Um ungestört da:
Gift in Ihre Tasse geben zu können !"

Marta Gerdahlen nickte .
„So ist es ! — Mit einer Mörderin saß ich am gleichen

Tisch."
»Als Sie dann wieder ins Zimmer traten , fiel Ihnen da

etwas an Ihrer Nichte auf?"
„Ja,sie schien erregt. Ich fragte sie auch , was sie denn

habe. Das haben mein Sohn und Herr Jobst gehört. Sie
anwortete mir, daß gar nichts mit ihr sei . Aber man merkte
es ihr an, daß sie außerordentlich erregt war. — Sie trug
ja schon einige Zeit ein sonderbares Wesen zur Schau. Auch
Herrn Jobst fiel das auf.

"
„Sie kosteten dann den Tee?"

„Ja , ich nippte ein wenig von der Tasse. Ich hatte
einen sonderbaren Geschmack auf den Lippen . Da war es
mir plötzlich eine Gewißheit , daß in der Tasse Gift sei."

„Wieso ? — Der Tod Ihres Schwagers hatte sie ängst¬
lich gemacht?"

„Ja ! — Ich — bangte auch um mein Leben . Das war
so eine Unruhe in mir. Ich konnte mir das selbst nicht er¬
klären . Jetzt fteilich weiß ich es : Eine Vorahnung war
das ! Ich fühlte innerlich , was mir bevorstand ."

„Und wie ging es weiter?"
»O, das weiß ich nicht mehr alles. Ich war zu aufge¬

regt . Ich sagte , daß Gift in dem Tee sein müsse. Es drehte
sich alles vor meinen Augen ."

„Und Ihre Nichte?"
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„Sie spottete über uns . Sie höhnte, es sei nichts in den
Tee . Schließlich erklärte sie , sie wolle meinen Tee trinken.
Herr Jobst gab das nicht zu ."

„Sehr richtig von ihm ! Entweder sollte dabei nur ein«
Komödie gespielt werden"

, er sah auf Sigrit , „oder wollten
Sie gar Selbstmord begehen ?"

Sie sagte leis :
„Ich — wußte, daß nichts in dem Tee sein konnte ."
Dr . Haberland zog die Brauen hoch.
„Sie lügen mich also schon wieder so frech an ! — Dar

wußten Sie nicht ? — Natürlick wußten Sie das! — Wollen
Sie nun noch leugnen? Treibt es Sie nicht, jetzt in Gegen-
wart der Frau , der Sie nach dem Leben trachteten , alles zu
gestehen? Fühlen Sie keine Reue in sich? Sind Sie je
grundverdorben, daß Sie das Gefühl von Reue nicht mehr
kennen ? "

„ Ich habe nichts Schlechtes getan . Ich habe nichts zu
bereuen. Aber meine Tante hat es darauf abgesehen , mich zu
verderben. Sie hat vorhin Unwahrheiten gesagt . Sie will
mich vernichten ! Und ich weiß auch weshalb: Weil ich ihrer
Sohn nicht heiraten wollte ! Das soll ihre Rache an mir
sein . Jetzt sehe ich klar ! So rächt sie sich jetzt an mir !"

Dr . Haberland fuhr sie an.
„Was wollen Sie ? — Rächen wollte sich Ihre Tante ar

Ihnen ? — Frau Gerdahlen, ist das überhaupt wahr, wollt«
Ihr Sohn dies Mädchen heiraten ? Hatte er diese Absicht 1
Haben Sie darüber mit Ihrer Nichte gesprochen?"

„Es ist furchtbar! — Ich kann nicht mehr. — Mein
Herz ! — Diese Aufregungen werden mich noch töten."

Dr . Haberland sprang auf und reichte ihr ein Glas
Wasser.

„Trinken Sie , Frau Gerdahlen ! — Ich werde Sie heut«
nichts mehr fragen .

"
Zitternd griff sie nach dem Glas . Sie hatte sich mühsan

aufgerichtet . Abgebrochen kam es von ihren Lippen .
„Diese Gemeinheit! — Ich bin entsetzt . — So unerhört

lügt dies Geschöpf! — Es ist kein Wort wahr. — Meir
Sohn dachte nie daran , diese Person zu heiraten . — Er
wurde nie zwischen uns davon gesprochen . — Sie hat sich
das alles zusammengedichtet . — Sie ist wirklich sehr schlecht
-— Jetzt soll ich sogar die Unwahrheit sagen . - - Bitte , ver
erdigen Sie mich doch !"

„Später , Frau GerdahlenI Heute will ich weitere Er
regungen für Sie vermeiden. — Sie werden Ihre Aussager
später natürlich beeiden . — Ich habe auch Ihren Sohn ge
laden. Mit Rücksicht auf Ihren Zustand will ich aber nui
ganz wenige Fragen an ihn richten , damit er sich dann Ihne «
widmen kann . — Herr Aktuar, geleiten Sie Frau Gerdahle?
hinaus . — Rufen Sie Herrn Dr . Egon Gerdahlen herein! '

Langsam — von dem Aktuar geleitet, wankte Frau Ger
dahlen aus der Tür .

Gleich darauf trat Egon Gerdahlen ein.
Dr . Haberland begrüßte ihn und sprach rasch .
„Ihre Frau Mutter ist leidend. Ich will Sie deshall

heute gar nicht aufhalten , Herr Doktor. Rur ein paar Fra
gen ! Wie erklären Sie sich diesen Mordversuch?"

„Unbedingt so : Wir hatten Herrn? Jobst, den Detektiv
nach Hohenfried gerufen, um alle noch schwebenden Rätse
durch ihn klären zu lasser?. Er fand auch, was noch verbor
gen war , und er belastete damit erneut Albert Gerdahlen
Das brachte meine Kusine in heftigen Zorn . Sie liebt näm
lich Albert Gerdahlen. — Oft sagte sie es , daß sie Herr?
Jobst hasse ; aber meine Mutter verteidigte ihn , und da bo
gann sie wohl , auch meine Mutter zu hassen . Sie sah in ih
eine Feindin . Deshalb wohl insbesondere auch, weil Alber
Gerdahlen sie sicherlich von Anfang an in seine Mordplän«
eingeweiht hatte, und da fürchtet sie, es würde ihre Mitwisser
schaff an der Ermordung meines Onkels zutage kommen
und sie wollte deshalb meine Mutter beseitigen Dermutliä
hatte sie die Absicht , auch mich zu vergiften.

"
„Hatten Sie je die Absicht, Ihre Kusine zu heiraten?"

„Ich ? — Nie im Leben habe ich daran gedacht!"

„Es ist also nicht von Liebe zwischen Ihnen und Ihre :
Kusine gesprochen worden?"

„Nie ! — Wie sollte ich denn auf diesen Gedanken kom
men . Sie war mir stets gleichgültig , und ich umßte ja, daj
sie — die Geliebte Albert Gerdahlens rvar ."

Sigrit war aufgesprungen. Are Augen waren groß au
den Sprecher gerichtet . Doller Verachtung stieß sie hervor:

„Pfui , du gemeiner Lügner ! Ich verachte dich ! S >
handelt nur ein ganz gewissenloser Schuft!"

Dr . Haberland hob gebieterisch die Hanh.
„Schweigen Sie auf der Stelle ! Es istt sehr bezeichnen!

für Ihre Denkart, wie Sie jetzt Herrn Dr . Gerdahlen be¬
sudeln .

"
Sie war wieder auf den Stuhl gesunken und barg der

Kopf in den Händen.
Der Staatsanwalt wandte sich an Egon Gerdahlen.
„ Ich danke Ihnen ! — Das genügt für heute. — Geher

Sie jetzt, Ihre Mutter rvird Ihrer bedürfen !"
Als der Zeuge gegangen war , fuhr Dr . Haberland dcu

Mädchen am
. „Großartig haben Sie vorhin Komödie gespielt . — Sehr
rmperamentvoll können Sie sein . — Jetzt kenne ich Sie
Hon besser . — Ein derart leidenschaftlicher Charakter ist
?atürlich rasch zu einer Handlang geneigt, auch zu einem
verbrechen . — Wollen Sie jetzt noch behaupten, daß Dr.
Egon Gerdahlen um Ihre Hand warb , daß er Sie heiraten
vollte ? — Reden Sie sofort !"

Sie hob den Kops.
- „Ja , ich behaupte es; aber Sie glauben natürlich diesem
chrlosen Lügner.

"
„Sehr gut ! — Nun . wir werden weiter sehen ! "
Er gebot :
„Wir wollen jetzt Herrn Max Jobst hören !"
Und dann stand Max Jobst vor dem Staatsanwalt . Gr

.
'äckelte verbindlich .

„Sind Sie zufrieden mit mir . habe ich diesmal gut ge>
- rbeitet?"

Dr . Haberland nickte .
„ Ich spreche Ihnen meine volle Anerkennung aus . Sie

laben uns gute Dienste geleistet . —- Sie sind ja nun schon
- nige Zeit auf Hohenfried tätig . Was machte Fräulein
Sundborg auf Sie für einen Eindruck ? Fiel Ihnen etwas an
ihr auf? Was beobachteten Sie ?"

Max Jobst berichtete wichtig.
„Das Fräulein schien mir von Anfang an meiner Be¬

achtung wert. Dom ersten Tage an begegnete sie mir mH
offensichtlicher Abneigung. Bor allem — wenn die Rede auf
Albert Gerdahlen kam, geriet sie in Erregung . Fiel ein ver¬
urteilendes Wort über ihn , so trat sie nachdrücklich für ihn
ein. Als ich vollends das Taschentuch Albert Gerdahlens
und später noch das Giftflakon fand, war sie sehr aufge¬
bracht . Sie bewarf mich mit allen möglichen Vorwürfen, daß
ick, nicht andere Spuren verfolge und Albert Gerdahlen
immer tiefer in Schuld bringe. Als ob ich etwas für meinen
Fund könnte !"

„Natürlich, natürlich ! Das war ihr freilich sehr unan¬
genehm . daß Albert Gerdahlen noch mehr belastet wurde
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Sie hätte ihren Geliebten ja viel lieber von aller Schuld frei
gesehen ! Aber Ihre Funde kamen ihr ungelegen."

„Ich sah es ihr an , daß meine Funde sie mit Angst er-
füllten. Sie wußte natürlich , daß ich vor allem das Flakon
ftnden würde. Deshalb wollte sie bei ihrer Tante immer
erreichen , daß sie mich wieder entließ : aber Frau Gerdahlen
ist dafür eine viel zu gerechtdenkende Frau ! — Besonder«
ward mir das Fräulein verdächtig , als ich sie dabei über-
raschte, wie sie sich in des alten Herrn Gerdahlens Arbeits¬
zimmer schlich und dort das Geheimfach am Schreibtifck
öffnete . Das hat sie nicht durch Zufall entdeckt, sie hatte das
Fach längst ausgekundschaftet! Wer roeiß, was noch dark»
lag , und was sie hat verschwinden lassen ! Leider hat ja da¬
mals Frau Gerdahlen dem Fräulein noch nicht mißtraut uni
deren Worten geglaubt! — Ich ließ mich freilich nicht täw
schen, ich sah da gleich klar, ich ahnte Zusammenhänge! —*
Bon da ab beobachtete ich auch das Fräulein . Sie trug iutz
mer ein sonderbares Wesen zur Schau. Derdachterrcgend «
— Auch im Verkehr mit Frau Gerdahlen und Herrn Dr
Gerdahlen war das Fräulein sonderbar. Sie mied off deren
Gesellschaft, und wenn sie mit ihnen zusammen war, kam es
oft zu Streit zwischen ihnen , roenn von Albert Gerdahle'
die Rede war . Trotz aller Schuldbeweise sollten eben nack
des Fräuleins Wunsch alle an die Unschuld dieses Mörder«
glauben. — Fühlte sich das Fräulein aber von mir beob
achtet, dann fuhr sie erschreckt zusammen. Hin und miede?
stellte sie mich auch zur Rede, was ich ihr nachzuspionierev
habe . Ich bitte Sie , Herr Staatsanwalt , so spricht doch nu?
das böse Gewissen ! Wenn ich nichts zu verbergen habe , iß
es mir doch gleich , ob mich ein Mensch beobachtet oder nicht
— Ja , und nun dieser Mordversuch! Ich ließ das Fräulei ,
nirgends aus den Augen ! Und richtig ! Abends vor den
Essen ertappte ich sie, wie sie aus dem Zimmer Frau Gev
dahlens schlich. Ich stand auf dem Gang und fragte sie , war
sie drin gesucht habe . Frech log sie mir ins Gesicht , Fra «
Gerdahlen Mbe ihr gesagt, sie sollte sie in ihrem Zimmer auf
suchen . Dabei war es Frau Gerdahlen, die unten im Speise
zimmer war und sich wunderte , wo ihre Nichte blieb ! — Unl
mein Argwohn war berechttgt ! Das Fräulein hatte in dir
Wasserkaraffe im Schlafzimmer Frau Gerdahlens Atropir
gegeben . Deshalb war sie so aufgeregt, als sie plötzlich aui
dem Gang mich stehen sah . Das war ihr sehr unangenehm
gerade da mir in die Hände zu laufen. Heller Zorn spraö
aus ihren Augen, ja, ich muß schon sagen , Haß .

"
Dr . Haberland sah Sigrit Sundborg an.
„Reden Sie ! — Das ist doch alles richtig ? Sie träfe?

vor Frau Gerdahlens Zimmertür mit Herrn Jobst zufam
men . Sie waren sehr erregt . — Sie hatten den Plan natür
lich schon lange vorher gefaßt, und da stand mit einem Mali
Herr Jobst da und überraschte Sie . — Nun ?"

Sigrit schüttelte leis den Kopf .
„Ich sage nichts mehr. — Alle lügen Sie ja !"
Dr . Haberland schlug empört auf den Tisch .
„Hören Sie mir mit der Komödie auf ! Waren Sie st

den Zimmern von Frau Gerdahlen oder nicht?"
„Ja , ich war drin ."
„Trafen Sie beim Verlassen der Zimmer Herrn Jobst ?'
„Ja , ich traf ihn ; aber —"
„Sie haben nur meine Fragen zu beantworten! — War

taten Sie in den Zimmern? "
„Ich suchte meine Tante ."
„Sie suchten Ihre Tantel — Die Tante war also »ich!

drin. — Und dann ?"
„Ich ging wieder."
„Was taten Sie noch vorher?"
„Nichts . Ich verließ sogleich wieder das Zimmer."
„Gift gaben Sie in die Wasserkaraffe !"
Er erhielt keine Antwort . Aergerlich drängte er.
„Sprechen Sie weiter, Herr Jobst!"
„Ja , dann waren wir zusammen im Eßzimmer."
„Wie benahm sich Fräulein Sundborg ?"
„Sehr aufgeregt. Ihre Augen irrten immer durch ixu

Zimmer, es fiel mir auf. — Das war das Schuldbewußtsein /
„Dann wollten Sie alle ins Teezimmer gehen ?"

„Wir erhoben uns gleichzeitig . Frau Gerdahlen gtn*
zunächst mit dem Fräulein allein ins Teezimmer ."

„Und wie war es, als Sie dies Zimmer bettaten ?"

„Das Fräulein füllte gerade noch meine Tasse mit Te«
Ich sah, wie ihre Hände zitterten . Sie war auffällig bleich
— Gleich darauf tarnen auch Herr Dr . Gerdahlen und sein«
Mutter an den Tisch . Wir setzten uns und tranken."

Er schilderte, wie sich nun alles weiter zutrug.
Gespannt folgte Dr . Haberland seinem Bericht . Schließ¬

lich ergriff er wieder das Wort.
. „Es ist ja alles klar ! — Fräulein Sundborg , das Flakon

allein überführt Sie ja . Legen Sie sich doch gar nicht mehr
aufs Leugnen! Sagen Sie uns die Wahrheit! Hatte Albert
Herdahlen es Ihnen aufgetragen , Ihre Tante zu vergiften?
Sagen Sie es uns ! Das schwächt Ihre Schuld erheblich ab !
— Sie waren das Werkzeug in seiner Hand . Er zwang Sie ,
leine Pläne auszuführen . — Sagen Sie alles , es ist ja viel
besser so! Sie können dann mit einer sehr milden Sttafe
rechnen. — Sie sind noch sehr jung , unerfahren , das ent-
lchuldigt vieles. — Also reden Sie ganz offen !"

Sie sah ihn groß an , und ihre Stimme war ganz klar.
„Immer Akberts Schuld! — Alles , was geschieht, soll

cr getan oder angestiftet haben ! — Er ist aber ohne Schuld ,
md ich bin es auch. — Suchen Sie lieber die wahren Täter,
»ls daß Sie auf die Lügen von Frau Gerdahlen und ihrem
Sohn und auf die Großsprechereien dieses Menschen dort
sören."

Max Jobst ereiferte sich.
„Das ist denn doch anmaßend ! Mir will das Fräulein

Vorhaltungen machen !"
Dr . Haberland aber verlor alle Ruhe.
„Was wollen Sie ? — Vorhaltungen wollen Sie u>-

machen? Ratschläge wollen Sie mir geben ? Kritisieren wol¬
len Sie meine Maßnahmen ! — Sie sind sich wohl noch a -
nicht darüber klar, als roas Sie vor mir sitzen? — Sie und
unerfahren? O nein . Sie find ganz durchtrieben , eine ganz
gefährliche Person !"

Er erhob sich.
„Herr Iofft , das genügt mir für heute . Sie können

sehen !"
Er ttat ans Telephon.
„Hier Staatsanwalt Dr . Haberland. Lassen Sie mir so¬

gleich den Untersuchungsgefangenen Albert Gerdahlen vor-
führen. Er soll aber sofort hierhergebracht werden . Mit
Handfesselung ! Ja , der Mann ist mir zu gefährlich !"

Sigrit sah ihn starr an.
Als Jobst gegangen war , sagte sie :
„Also Fesseln lassen Sie sogar Albert anlegcn. — Wie

ttnem Verbrecher !"
Er gab ihr keine Antwort , sondern schrieb eifrig. So

vergingen einige Minute ??. Dann klopfte es. Ein Aufseher
geleitete Albert Gerdahlen mit rückwärts gefesselten Händen
ms Zimmer .

Als Sigrit Albert erblickte, sprang sie jäh auf und hielt
sich wankend am Stuhl auffecht.

„Albert !"

Albert Gerdahlen aber sah das Leid auf ihrem Antlitz,
seine Züge verfinsterten sich . Es klang drohend, als er sprach .

„Sie können also nicht genug der Qual finden , Herr
Staatsanwalt ? ! Sie haben Fräulein Sundborg wieder als
Zeugin laden müssen, um uns neue Qual zu bereitem —
sehen Sie ncht , wie Fräulein Sundborg leidet ?" ,

Dr . Haberland lächelte hohnvoll.
„Sehr gut, als Zeugin! — Rein , Fräulein Sundborg ist

schon in anderer Eigenschaft hier . — Sie ist gestern abend
verhaftet worden, sie ist eine Gefangene !"

Albert Gerdahlen ttat dicht an den Tisch des Staats -
rnwalts .

„Was sagen Sie da? — Sind Sie verrückt geworden ?"
Dr . Haberland befahl:
„Mäßigen Sie sich ! Wollen Sie sich wieder eine Orü -

»ungssttafe zuziehen ?"
Albert

. Gerdahlen wandte sich Sigrit zu .
„Er lugt ! Sag '

, daß er lügt !"
Nre Augen ließen nicht voneinander . Tonlos kam es

»on ihren Lippen.
„Es ist so . Albert , man hat mich gestern abend verhastet.

Zch war diese Nacht schon im Gefängnis ."Sie schauderte .
' 9

„Es ist so schrecklich!"
Seine Stimme klang verändert ; sachlich , kalt.
„Weshalb hat man dich verhaftet?"
^ 4 soll - versucht haben. Tante Marta zu vergiften ."
„Du ? — Wann ?
„Gestern abend beim Teetrinken. — Es war plötzlich

Hist in ihrem Tee."
„Ah !"
Er fuhr zu Dr . Haberland herum. Seine Augen ttaten

hervor.
„Und das glauben Sie ? Diese gemeinen Lügen glaube «

Sie? Sie haben es gewagt, Hand an dies unschuldige Mäd¬
chen zu legen ? Sie haben Sigrit Sundborg ins Gefängnis
geschleppt! Herr, danken Sie jetzt Gott , daß meine Hand«
gefesselt sind !"

Dr. Haberland war hinter seinem Schreibtisch zurückge¬
wichen. Er wintte dem Aufseher, und zu Albert gewandt,
drohte er : „Lassen Sie sich ja nicht wieder zu Gewalttätig,
keittn hinreißenl — Das würde Ihnen übel bekommen ! S »
haben schon einrnal mich tätlich aNgreifen wollen ! — Denker
Sie an die Folgen !"

Rauh lachte Albert Gerdahlen auf. .
„Die Folgen ? — Was gehen mich alle Folgen an? —

Ich verlange, daß man Sigrit Sundborg auf der Stelle frei¬
läßt ! Ist denn die ganze Welt verrückt geworden? — Ich rat«
Ihnen , geben Sie das Mädchen frei !"

Da klangen Sigrits flehende Worte an sein Ohr.
„Nicht so , Albert ! — Nicht so ! — Laß ! — Du kann?

mir nicht helfen."
„Ich dir nicht helftn ? — Das wEen wir doch noch

sehen !"
Der Auffeher packte ihn rauh . Er stieß mit dem Fuß

nach ihm .
Da schrie Sigrit angstvoll auf.
„Albert , mäßige dich ! Mir zuliebe! "
Er ward ruhiger .
„Dir zuliebe ! —"
Wieder wandte er sich dem Staatsanroalt zu .
„Was ist geschehen?"
Der gebot :
„Treten Sie zurück ! Benehmen Sie sich anständig! Um

vertauschen Sie nicht die Rollen ! Sie sind nicht der , de?
hier Fragen zu stellen hat ! — Ich rate Ihnen noch einmal:
Lassen Sie Ihre TobsuchtsanfälleI Es gibt noch andere Mit¬
tel, Sie zu bändige??. — Ich kann Ihnen die Z?vangsjack»
anlegen lassen !"

Und aufs neue bat Sigrit :
„Albert, um alles in der Welt , werde ruhig ! Tu's mi?

zuliebe !"
Da trat er zurück.

„ Gut , lch füge mich . — Aber es wird ein Tag kommen,
da ich Rechenschaft verlange . Gott gnade euch alle ??, die ihr
Leid über Sigrit Sundborz gebracht hebt ! Ich sage : Gott
znade euch !"

Dr . Haberland brauste auf.
„Sie sollen Ihre Drohungen lassen !"
Er wandte sich an Sigrit .
„Wollen Sie noch leugnen, daß Sie die Helfershelferin

dieses Menschen sind ? "
Alber Gerdahlen antwortete an ihrer Stelle .
„Was soll Sigrit Sundborg sein? Wer hat diesen schur¬

kischen Gedanken ausgeheckt ? — Sie ? "
Dr . Haberland maß ihn verächtlich .
„Die Angst spricht aus Ihnen , GerdahlenI Sie sehen

jetzt das Mädchen ?nit in den Fall hineingezogen, und da
fürchten Sie , daß nun alles an den Tag kommt. — Und es
kommt an den Tag ! Sie haben gemeinsam mit Sigrit Sund¬
borg die Ermordung Joachim Gerdahlens beschlossen gehabt .
Die Erbschaft winkte ! Das lockte Sie und Ihre Geliebte ,
das war es eben —"

„ Was ist Sigrit Sundborg ?"

„Sie ist Ihre Geliebte!"
Albert Gerdahlen stand wieder dicht vor Dr . Haberlanös

Tisch . — „Herr ! — Sagen Sie das nicht noch einrnal!
Een Sie daran , daß meine Hände eines Tages .

wieder frei
sind . Dann werde ich Sie für die Unverschämtheit züchtrgen,
wie Sie es verdienen ! "

Dr . Haberland schrie ihn ar?.
„Zurück sollen Sie treten ! — Frei , frei? Ein Mörder

kommt nicht frei ! — Wie Sie heute plötzlich reden können,
da es sich um das Mädchen handelt ! Wirklich ŝ Eriswert
ist das ! — Sie haben das Mädchen angestiftet. Frau Maria
Herdahlen zu vergiften . Geben Sie das zur

"
Also Sie

^
haben sie nicht angestiftet- —

^
Dauu kst also

der Mordplan allein in des Mädchens H ?rn gereift .

Hastig fragte Albert Gerdahlen :

„Was für ein Plan ?" ^ ,
„Der , den sie gestern ausführte . Sie hat rhre Tante nrn

Gift morden wollen. Mit Atrop.nl - Merken Sre den Zu-

sammenhang? Oder wollen S ' °: noch leugnen : daß Sie Hand
in Hand mit dem Mädchen gearbeitet haben?"

Nack kurzer Pause fuhr Dr . Haberland fort : „Es ?st
nur ichäde , daß der Mord nicht gelang. Frau Gerdahle??
mx A vorsichttg- - Uebrigens ist das Mädchen der Tat

überführt Da brauchen w?r nicht erst lange zu forschen.
Herr Jobst hat das Flakon mit dem Eist gefunden. Es war

ibr im Teezimmer unter ihrer Stickerei versteckt worden."

Albert Gerdahlen lachte wild auf.
Der hat es gefunden? — Dieser blöde Kerl ! — In eine

Zdiotenanstalt gehört der Mensch!"

Toben Sie nur ! Damit schaffen Sie die Tatsachen nicht
aus der Welt!"

„Und jetzt?"

„Jetzt ? — Was fragen Sie das ? Sehen Sie nicht, daß
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-tbre Helfershelferin jetzt hier ist ! Ich beschuldige sie des

Mordversuchs an ihrer Tante , ich beschuldige sie der Bei -

Hilfe zur Ermordung Joachim Gerdahlens ."

Albert Gerdahlens Adern schwollen an.

„Das tun Siel — Ja , tun Sie es ! — Aber lassen Sie

aur den Tag der Schwurgerichtsverhandlung kommen!
Do " n will ich es hinaus in den Saal schreien! Ich wnoe
nie: : wieder stillhalten wie das erste Mal . — Jetzt , da Sigrit
Sundborg mit mir leidet, jetzt soll es einen Kampf geben !
— Holen Sie nur alle als Zeugen herbei , den. tüchtigen
Herrn Jobst, Frau Maria Gerdahlen, Herrn Dr . Egon Her¬
dahlen! Holen Sie sich alle ! — Dann sollen Sre es Horen!
- Ich habe mir mein Hirn m all den Wochen zermartert
und rermartert . Ich sann und sann, und immer wieder
komme ick zu dem Schluß , und immer gab es nur die eine
Lösung für mich - Jetzt aber ist mir alle Mutmaßung zur Ge-

wißheit geworden. — Sigrit Sundborg ist hier, ist gefangen,
ist verdächtigt. Ja , nun weiß ich alles ! Alle Dinge sind mir
jetzt offenbar ! — Und das ist gut so !"

Er blickte Sigrit an.
„Halte aus , Sigrit ! Laß dich ruhig peinigen ! — Halte

aus ! — Ein Tag kommt, da will ich es in den Schwurge¬
richtssaal schreien, wo die Schuldigen sitzen !"

Plötzlich aber sank er in sich zusammen.
„Aber beweisen ! — Gott im Himmel , wie soll ich es

beweisen ?"
Dr . Haberland spöttelte:
„ Ist die dramatische Szene bald zu Ende ? . — Sie sind

heute wirklich sehr gesprächig geworden . — Also Sie leug¬
nen , mit Sigrit Sundborg gemeinsam Joachim Gerdahlen
ermordet zu haben? Sie wollen auch Sigrit Sundborg nicht
zur Ermordung Frau Gerdahlens angestiftet haben ? Sie
wollen ihr auch das Gift nicht zugesteckt haben?"

Albert Gerdahlen hatte ihn gar nicht gehört . Er sah
flehend auf Sigrit .

„Halte aus ! Schwöre es mir, daß du aushältst! — Es
muß Hilfe kommen ! Glaube daran !"

Dr . Haberland gebot :
„Sie haben jede Unterredung mit dem Mädchen zu

unterlassen — Herr Wachtmeister , führen Sie ihn ab !"
Der Aufseher trat hinzu.
„Kommen Sie ! — Keinen Widerstand!"
Sigrit hob die Hände .
„Albert , ich halte aus ! Und du , denke immer an mich !"
Der Wachtmeister schob Albert Gerdahlen zur Tür .
Sigrit Sundborg aber brach lautlos zusammen .

XIII.
Paul Stein betrachtete prüfend den Gefangenen. Er war

vor einer Stunde in Rotterdam angekommen und hatte sich
sogleich zur Polizeidirektion begeben . Jetzt ward ihm der
aufgegriffene Verdächtige vorgeführt.

Er nickte .
„Ohne Zweifel , Sie sind Bruno Dauer !"
Der Mann fuhr auf.
„Das ist nicht wahr ! Ich kenne den Menschen nicht! Ich

habe meine Papiere !"
„Alles gefälscht , das kennen wir schon . — Was haben

Sie mit dem übrigen Geld gemacht, was Sie ihrem Onkel,
dem Otto Müller , abnahmen?"

„Ich habe kein Geld genommen , ich bin unschuldig !"
„Unschuldig ? — Wobei ?"
»Ich ^ bL^ ^chlL- Nn̂ chlLZPetan ."

„Hat Ihr Onkel Ihnen das Geld gegeben ?"

„Ich habe kein Geld erhalten. Ich wußte gar nicht, daß
nein Onkel —"

„Das wußten Sie also nicht?" .
„Nein ! — Ich — . Mein Onkel lebt in — in Stetttn .
„Nein , der lebt überhaupt nicht mehr. Der ist tot."

„Ich _ "
"
Nu, nun leugnen Sie doch nicht mehr ! Sie sind Bruno

Sauer . — Was wollen Eie denn? Die Auslieftrungsver -
iandlungen werden sofort eingeleitet. Sie sind bald wieder
n Deutschland. Sie werden Ihrer Wirtsfrau , ihren Bekann-

-Ln gegenübergestellt. — Mann , was denn noch leugnen? —

haben Sie ein so schlechtes Gewissen ?" .
„ Ich — . Nein, ich habe überhaupt nichts getan. Ich bm

kein Dlörder ."
„Das wußten Sie also nicht?"

„Aber in dem Steckbrief steht es."

„Soso , da steht es ! — Na, jetzt haben Sie aber glatt
;ugestanden, daß Sie der auf dem Steckbrief abgedildete Manu
änd . — Ruhig ! — Das haben Sie gesagt."

Bruno Bauer zitterte.
„Ich bin aber kein Mörder !"

„Aber Sie sind Bruno Bauer ?"

„Ich — . Ja , ich bin es."

„Sehen Sie ! Also einen Schritt sind wir weiter!"

„Aber ich bin kein Mörder !"

„Ich glaube es auch kaum."

„Sie — ?"
Ungläubig sah Bruno Bauer den Kriminalinspektor an.
„Freilich halten Sie mich für einen Mörder !"

„Nicht so bestimmt , wie Sie denken . — Bleiben Sie jetzt
mal sorgsam bei der Wahrheit !"

„ Ich — will ja alles sagen ."

„Geben Sie zu, Ihrem Onkel Otto Müller sein Erbe,
5000 Mark, gestohlen zu haben?"

„Nein, ich habe nichts gestohlen !"
Paul Stein runzelte die Stirn .
„Hören Sie , wenn Sie lügen , kommen wir nicht weiter»

Machen Sie mich nicht ernstlich bös !"
„Ich habe das Geld aber nicht gestohlen . Ich nahm es

mir. — Ich hin doch der einzige Verwandte meines Onkels
gewesen. Alst> hätte das Geld doch mir gehört. Das ist doch
kein Diebstahl !"

„So ! Warum sind Sie dann geflohen ?"
„Weil ich ein Narr war !"
„Das Geld gehörte aber doch Ihrem Onkel. Wie nah¬

men Sie es denn ?"
„Aus der Kassette nahm ich es."
„Dann haben Sie es doch auch gestohlen !"

„Er war ja schon tot , als ich mir das Geld nahm."
Paul Stein fragte hastig :
„Tot war er ?" .
„Ja , er war wahrhaftig schon tot, als ich das Geld nahm.

Hätte ich gewußt, daß ein Mord vorlag, dann hätte ich mich
freilich gehütet, ins Haus zu gehen und das Geld zu holen.
Aber ich dachte doch an Selbstmord . Wenn einer sich auf-
hängt , dann ist es doch immer Selbstmord!"

„ Immer eben nicht ! — Jetzt überlegen Sie sich mal jede
Frage ! — Sie wußten von der Erbschaft Ihres Onkels ?"

„Ja , mein Onkel hatte es mir gesagt — auch sonst er¬
zählten die Leute davon."

„Sie wußten auch, wo er das Geld hatte?"
„Anfangs nicht ; aber einmal bat ich ihn um Geld . Da

gab er mir zwanzig Mark, und die nahm er aus der Kassette.
Da sah ich das viele Geld drin — Er war leichtsinnig, der
alte Mann , soviel Geld in der Kassette aufzubewahren. Aber
so iiai eb-m alte Leute ! "

„Und was weiter?"
„Ja , — ich saß wieder mal sehr fest. Hatte kern Geld!

Die Nacht durchgezecht. — Man ist eben jung . — Arbeit gab's
auch keine . — Da dachte ich mir : „Wozu hingehen und schla¬
fen ? Die Nacht ist sowieso halb vorbei . Gehst nach Hohen¬
fried und siehst zu , ob der Onkel wieder etwas Geld heraus¬
gibt !" — Ich lief also los . Der Onkel stand immer früh nach
vier Uhr auf , jeden Tag . Da wollte ich ihn, noch ehe er
später ins Herrenhaus ging , sprechen. Ich war in dem Par !
und ging hin zum Gärtnerhaus . Wie der Weg eine Die-
gung macht, sehe ich vorn die große Buche und sehe meinen
Önkel dran hängen. — Ich denke , der Schlag soll mich
rühren . Ich gehe hin, fasse ihn an . Nichts , der ist tot ! —
Ich wußte keinen Rat . Da dachte ich an das Geld, an mein«
Notlage. — Es war ja nun mein Onkel tot. Erben hatte ei
außer mir keinen . Ich sagte mir : Wer weiß, wer das GeU
jetzt an sich nimmt ; vielleicht mußt du erst hundertmal zun
Gericht laufen , ehe du es erhälst ! Hole es dir selber ! — Ich
laufe hin zum Gärtnerhaus , gehe in die Stube . Da steh !
auf dem Schrank die Kassette. Ich steige aufs Sofa , nehnn
sie herab und renne , was ich kann , davon. Dann begab ich
mich zu meiner Wirtin , zog mich um und — fort ! — Ich
wollte nach Amerika !"

Er sah Paul Stein zweifelnd an. ^
„Sie glauben mir natürlich kein Wort ?"

„Doch, ich möchte Ihnen sogar alles glauben, wenn Si ,
meine Fragen jetzt zufriedenstellend beantworten können . —
Ich mache Sie darauf aufmerksam : Sie sind des Mordes
an Ihrem Onkel verdächtig ! Sie find sogar verdächtig , ar
der Ermordung Herrn Joachim Gerdahlens beteiligt zr
sein !"

„Ich ? — Was soll ich denn mit Herrn Gerdahlen zi
tun haben?"

„Sie haben eine Zündholzschachtel verloren, die Gift
spuren aufweist."

„Ganz ausgeschlossen ! Ich rauche nicht, ich trage n«
Zündhölzer bei mir."

„Das werden wir ja noch feststellen!"

„Wahrhaftig , es ist so !"
„Sahen Sie denn irgend etwas Auffälliges, als Sw z>

der Buche kamen und Ihren Onkel am Baume hängen!
erblickten ?"

„Gar nichts ! Ich sagte es ja schon ! Ich schwor ach
einen Selbstmord."

„Weshalb sollte denn Ihr Onkel Selbstmord begehen ?
„Weiß ich es ! — Er hatte oft so komische Laune»

Vollends, seit der alte Herr Gerdahlen tot war . Wenn ick
nicht wüßte, daß das Unsinn ist, hätte ich gedacht, mein OnkÄ
sei Gerdahlens Mörder .

"

„Weshalb sollte denn nun aber Ihr Onkel Ihrer Ansicht
nach Selbstmord begangen haben ?"

„Vielleicht aus Schwermut. — Er war eben ein Sondev
lins . — Oder in plötzlicher geistiger Umnachtung ! "

„Soso ! — Und Sie sahen auch niemand ?"
„Kein Mensch war zu sehen ."
„Wie fanden Sie die Haustür ?"
„Eingeklinkt, nicht versperrt."
„Zn der Stube fiel Ihnen auch nichts auf?"

„Gar nichts! Soll es denn wirklich ein Mord qewesei
fein?"

„Allerdings ! Es liegt Mord vor. — Sie nahmen di
Kassette vom Schrank . — Und dann?"

„Ich floh mit ihr.
"

„Wohin ?"
„In den Wald, der sich hinter Hohenftied nach Strehl ,

hinüberzieht ."
„Was geschah mit der Kassette?"
„Ich brach sie im Walde auf."
„Sie nahmen das Geld ?"
„Ja . — Das gehörte doch im Grunde mir!"
„Was war noch in der Kassette?"

„ Allerhand Papiere , auch ein Nottzbuch. Ich weiß nicht
was alles .

"
„Was geschah mit den Sachen ?"
„Ich ließ sie drin .

"
„Und wo ist die Kassette?"
„Wenn sie von der Strehlaer Sttaße links in den

Waldweg einbiegen, kommen Sie an eine alte Eiche ."
„Die kenne ich ."
„Der Baum ist hohl . Wenn man in die Oeffnung langt

kann man nicht den Boden berühren. — Da in die Oeffnun^
warf ich die Kassette."

„Mit allen Papieren ?"
„Nur das (?eld nahm ich . Alles andere ließ ich drin .

"
„Mann , lügen Sie mich jetzt nicht an !"
„Es ist wahrhaftig so !"
Paul Stein stand auf.
„Hören Sie ! — Haben Sie die Wahrheit gesagt — finde

Ich die Kassette , dann wird man Sie nicht mehr des Mor¬
des an Ihrem Onkel beschuldigen !"

Bruno Bauer fragte zaghaft:
„Und wenn man mir doch den Prozeß macht?"

„Nein, das wird dann nicht geschehen ."
„So kennen Sie jetzt den Mörder ?"
„Den Mörder ? — Ja , den dürfte ich wohl kennen."

14.
Als Paul Stein am Morgen zur Polizeidirektton kam,

sagte ihm ein Kollege : „Sie werden schon dringend erwartet .
Der Chef fragte bereits dreimal nach Ihnen ."

Da eilte er in den ersten Stock und klopfte an die Tür
(um Zimmer seines Vorgesetzten.

Der Polizeidirektor atmete auf, als er den Krkminal-
mfpektor eintreten sah.

„Gut , daß Sie da sind ! Ich hatte ja Ihr Telegramm aus
Rotterdam in Händen und erwartete Sie heute morgen ; aber
es hätte doch unterwegs eine Verzögerung geben können ."

„Ich bin sogar einen Zug früher gefahren. Ich war schon
jrül| 2 Uhr hier."

„Das ging ja fabelhaft rasch."
„Ich hatte diese Rächt noch dringende Arbeit hier."

„Ja . — Es ging alles, wie ich es erhoffte. Ich bm sehr
zuftieden ."

„Gut , daß wir den Bruno Dauer nun auch haben! —
Aber davon später. — Hören Sie , auf Hohenftied ist wahr¬
haftig der Teufel los. Sit haben Nachricht von dort, daß
heute nacht ein schwerer Einbruch verübt wurde. Es wurde
dr des alten Gerdahlen Arbeitszimmer eingebrochen und der
Schreibtisch vollkommen demoliert."

„Nette Sache ! — Ich muß sofort hinaus .
"

„Ja , Sie sollen hinaus ! — Ich möchte nicht wieder einen
anderen Beamten senden . — Ihr Herr Kollege Deissinger
hat ja zwar jetzt auch draußen gearbeitet." —

„Deissinger?"
„Das wissen Sie wohl noch nicht? — Die Richte der

Frau Gerdahlen wurde verhaftet. Sie hat Frau Gerdahlen
zu vergiftê versucht ." . _

„Was ?" — So ist das also geworden ?"

„Das überrascht Sie scheinbar gar nicht sehr?"

„Nein , etwas Aehnliches sah ich kommen ."

„Und beugten dem nicht vor?"
„Ich sah voraus , daß es bei einem Vergiftungsverfuch

bleiben würde."
„Hören Sie , Sie sprechen in Räffeln !"

„Nur noch einen Tag Geduld ! Ich habe bald alle Fäden
.<t der Hand. Der Herr Staatsanwalt wird seine Freude an
meiner Arbeit haben. — Ich fahre jetzt nach Hohenfried
Dann suche ich ihn auf."

Paul Stein fuhr sogleich nach Hohenfried . Ganz aflei »
Dort empfing ihn Egon Gerdahlen.
„Ich bin wirklich froh, daß Sie da sind, Herr Kriminal -

inspektor. Wir haben heute nacht einen unerhörten Einbruch
hier gehabt. Niemand hat etwas gehört."

„Man stieg in das Arbeitszimmer Joachim Gerdah¬
lens ein ?"

„Ja . — Herr Jobst ist auch ratlos . — Aber der Diel
muß gefunden werden.

"
„Den werden wir bald haben!"
Sie begaben sich gemeinsam in Joachim Gerdahlens

Arbeitszimmer .
Paul Stein besah sich den Schreibtisch . All^ Kästen waren

geöffnet. Die Rückwand war aufgebrochen , und hier zeigt«
es sich , daß in dem Schreibtisch noch zwei weitere Geheim¬
fächer vorhanden gewesen waren.

Stein nickte anerkennend.
„Da ist ganze Arbeit geleistet worden."

„Was mag der Dieb gesucht haben ?"

„Geld ! — Natürlich Geld !"
„Meine Mutter ist außer sich . Ich muß sie fortbringen .

Hier reibt sie sich auf."
„Und niemand hat nachts etwas gehört ?"
„Kein Mensch !"
„Da hat der Herr Dieb wirklich sorgsam gearbeitet."

„Es muß ein ganz raffinierter Kerl gewesen sein."

„Ich schließe auf einen Berufsverbrecher, der hier dri«
Wertsachen vermutete."

Paul Stein schritt das Zimmer ab . Dann untersuchte
er die Terrasse.

»Fußspuren sind nicht vorhanden. — Und die Tür vo»
Arbeitszimmer hier heraus war nachts versperrt ?"

„Ja . Sie war auch heute früh noch versperrt."

„Es stand nur das halbe obere Fenster offen ?"
„Ja . Der Dieb muß hierdurch eingeschiichen sein . Aber

wie ! " —
„Sonderbar , sonderbar! Ich möchte fast annehmen, daß

der Dieb irgendwie über das Dach gekommen ist und sich
herabgelassen hat, vielleicht an einem Seil . Dann hätte er
von oben aus leichter in das hohe Fenster einsteigen kön¬
nen. — Was für Räume liegen über diesem Arbeits¬
zimmer?"

„Ein Gesellschaftssaal , der seit langer Zeit unbenutzt
steht.

"
„Ich möchte einmal das Gemach sehen."
„Kommen Sie , ich führe Sie hinauf !"
Gemeinsam stiegen sie zum ersten Stock empor. Egon

Gerdahlen öffnete die Tür zu einem saalartigen Raum.
„Hier! — Darunter liegt das Arbeitszimmer meines

toten Onkels."
Paul Stein trat an das Fenster.
„Ja , so dürfte es gewesen sein ! — Bitte, Herr Doktor,

zehen Sie doch wieder hinab ins Erdgeschoß. Ich will ein¬
mal die Entfernungen messen. Ich werde Ihnen von hier
oben mein Bandmaß zuwerfen."

Als Egon Gerdahlen das Zimmer verlassen hatte , kau¬
erte Paul Stein hastig nieder und hob den dicken Teppich
empor. Da und dort. Endlich hatte er gesunden, was er
suchte . Er lächelte zuftieden.

Nora Arbö hatte also recht gesehen ! Es existierte ein
kleines Loch da in der Diele , durch das man hinab in das
Arbeitszimmer Joachim Gerdahlens sehen konnte — durch
das man sicherlich auch vortrefflich da unten geführte Ge¬
spräche belauschen konnte ! —

Schnell trat er ans Fenster.
„Sind Sie unten , Herr Doktor ? — <är , bitte, fangen

Sie jetzt das Bandmaß auf . — Wieviel haben Sie ?" Aber
zenau, bitte, bis zum Fensterstock gemessen!"

„Sieben Meter dreißig .
"

„Aha ! — Das ist schon denkbar ."
„Was kalkulieren Sie ?"
„Eine Leiter möchte ich haben ! — Würden Sie einmal

rum Wirtschaftsgebäude hinübcrgehen und eine nicht zu
ange Leiter, etwa sechs Meter lang, herbeibringen lassen?"

„Sogleich !"
„Halt ! Wo ist Herr Jobst?"
„Er ist einnml nach Bernstaüt gefahren; er verfolgt ein«

Spur dorthin ."
« Danke sehr ! Also bitte , lassen Sie die Leiter bringen !"
Sobald Paul Stein Egon Gerdahlen hinüber zum Wirt¬

schaftsgebäude schreiten sah, verließ er das Zimmer. Im
Gang blieb er lauschend flehen. Nichts regte sich. Sein «
Augen eilten die Wände entlang . Er zählte . Lief leffe
weiter. — Zählte wieder . Gl ' tt an die Wand. Seine Finger
tasteten hinauf und hinab. Nur einige Augenblicke. Dann
löste lick die Holzvertäfelung. Stein schlüpfte hinein . Die
Wo - d schloß sich wieder . Der Kriminalinspektor war ver-
schv' '.den . —

Egon Gerdahlen kam mit einem Gutsarbeiter zurück,
der die Leiter trug . Er rief nach oben.

„Herr Inspektor , die Leiter ist da !"
Er bekam keine Antwort . Da ging er selbst ins Haus ,

nach Stein zu suchen. Er fand ihn nirgends . Als er wieder
unten auf der Terasse stand, rief Stein vom Dachgeschoß
herab.

„Hallo! Ich komme gleich ! Habe hier nur mal Umschau
zehalten."

Und alsbald stand der Kriminalinspektor wieder auf
der Terrasse. Er ließ die Leiter anlegen, stieg hinauf , un¬
tersuchte , aber zu einem Ergebnis schien er nicht zu kommen .

Schließlich erklärte er verdrießlich :
„Me Sache kommt mir höchst sonderbar vor ! Man weiß

sa auch nicht , welche Werte noch insgeheim kn dem Schreib¬
tisch lagen. — Ich will heute nachmittag wiederkommen und
zwei Leute mitbringen. — Auch dem Herrn Staatsanwatt
will ich Mitteilung machen. Es handelt sich doch um einen
schweren Einbruch! — Aus alle Fälle werden wir alles ver¬
suchen, das Rätsel zu klären."

Egon Gerdahlen verbarg seinen Aerger über den Ein¬
bruch nicht.

„Es ist wie verhext ! Jetzt wieder dieser Einbruch! —
Und vordem die Geschichte mit meiner Kusine !"

Stein sah ihn interessiert an .
»Ich habe vorhin das erste Wort darüber gehört. Ich

war auf einer Menstreife, kam erst am Morgen zurück. —
Offen gesagt, Herr Dottor , das Mädchen machte v"n Anfang
an auf mich einen auffälligen Eindruck . Als sie dann zu
mir kam, da stiegen die ersten Bedenken in mir auf."
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»Also auch Sie befürchteten ein neues Unglück! Aber wa-rum haben Sie uns nicht offen gewarnt ? — £>erc Jobstmißtraute ja meiner Kusine auch schon längst . — Eg ist doch
gräßlich , denken Sie ! Meine Mutter stand nahe ihrem Tode.Und ich glaube, dieses verworfene Geschöpf leugnet auch
heute noch alles ab ."

„Lasten Sie nur ! Das ändert nichts an den Tatsachen !"
Eben, als Paul Stein gehen wollte, kam Mar Jobst im

Auto an.
Er sprang eifrig aus dem Wagen.
„Ah . Herr Kriminalinfpektor ! — Was sagen Sie zu die¬

sem Einbruch ? Man wird nicht fertig auf Hohenfried ! Wir
denken Sie über den Fall ? "

„Ein schwerer Einbruch."
„Ein dreister Bursche muß das gewesen fein! Ganz be¬

stimmt ein Berufsverbrecher!"
„Ganz meine Ansicht. — Ich werde heute nachmittag

wiederkommen ! — Vielleicht kann ich Sie dann nochmals
sprechen. Es wäre mir lieb ."

„Ich bin bestimmt hier. Ich untersuche jetzt nochmals
alles ." —

„Vielleicht haben Sie bis zum Nachmittag den Verbre-
cher gefunden."

„Kaum !
' Der Kerl ist doch über alle Berge.

"
„Gin Mann wie Sie , der hier so ausgezeichnete krimi -

nelle Fähigkeiten zeigte, wird auch mit diesem Einbruch fer¬
tig werden!"

Jobst strahlte .
„Also sind auch Sie der Ansicht, daß ich hier gut gear¬beitet habe ?"
„Vorzüglich ! Frau Gerdahlen darf Ihnen ruhig noch ein«

Sonderprämie auszahlen . Sie haben sie verdient !"
Damit verabschiedete sich Paul Stein .

XV.
Dr . Haberland blickte intereffiert auf, als Paul Stein

bei ihm eintrat .
„Da sind Sie ja, Herr Kriminalinfpektorl Was ist das

nun mit dem Einbruch auf Hohenfried? "
„Eine höchst schwierige Sache ! Ein Berufsverbrecher

muß da am Werk gewesen sein .
"

„Wunderbar ! — Das geht wohl dort so weiter?"
„Nein, jetzt -ist es aus .

"
„Was heißt das ? "
„Das heißt , daß ich Ihnen heute einige Ueberraschungen

bereiten muß , Herr Staatsanwalt ."
„Sie machen mich neugierig . — Wie war es denn in

Budapest ?"
Stein erzählte. Vorher aber berichtete er von seiner

Vernehmung Bruno Bauers .
Dr . Haberland unterbrach ihn nicht . Als er aber zu

iknde war . erklärte er :
„Der Bauer hat selbstverständlich gelogen. — Nach der

Kassette können wir ja suchen lassen ."
„Bruno Bauer hat ganz bestimmt die Wahrheit gesagt,

Herr Staatsanwalt ."
„Was — Mit der Kassettt? — Möglich !"
„Nein, als er seine Unschuld bei der Ermordung seines

Onkels beteuerte."
» „Sie halten den Mann also wirklich für unschuldig ? Er

soll nur das Geld an sich genommen haben? Na, hören Sie,
wie kommen Sie denn darauf ? Wer soll denn dann den
Otto Müller aufgeknüpft haben? — Das ist jo immer rätsel¬
hafter!" —

„ Otto Müller wurde von dem Mörder Joachim Ger-
dahlens getötet."

„Halt, halt ! — Dann sind also Ihrer Ansicht nach zwei
Menschen an Joachim Gerdahlens Ermordung beteiligt; denn
Albert Gerdahlen kann Otto Müller nicht getötet haben,
da er im Gefängnis saß."

„Ich hatte auch nicht an Albert Gerdahlen gedacht."
„Sondern ? "
„An den Mörder ."
„Und wen meinen Sie damit?"
„Einen Augenblick ! — Me Kassette ist bereits von mir

gefunden worden. — Heute beim Morgengrauen .
"

„So ? — Und war noch was drin ?"
Stein reichte dem Staatsanwalt ein kleines Heft.
„Da hat Otto Müller vor seinem Tode Aufzeichnungen

gemacht. — Bitte , lesen Siel "
„Das da ? — Was ist damit?"
„Bitte , Herr Staatsanwalt , lesen Sie !"
Dr . Haberland lehnte sich zurück und begann zu lesen.

Aber schon nach einigen Zeilen riß es ihn hoch . Er starrt«
Paul Stein an .

„Was soll das ?"
„Bitte , lesen Sie weiter !"
Und wieder flogen des Staatsanwaltes Augen Wer das

Geschriebene. Das Blut stieg in sein Antlitz . Er riß an sei¬
nem Kragen, als ob der ihm plötzlich zu eng geworden sei
Seine Augen wurden immer größer. Ein gurgelnder Laut
drang aus seiner Kehle.

„Stein , was ist das ?"
„Haben Sie alles gelesen ?"
„Ja !"
„Herr Staatsanwall , das alles wollte Otto Müller bet

der ersten Schwurgerichtsverhandlung gegen Albert Gerdah-
ien dem Gericht mitteilen !"

M . Haberland stützte den Kopf in beide Hände.
„Und daran soll etwas Wahres sein ?"
„Jedes Wort ist wahr !"
„Was Sie vorhin sagten — das von der Frau in Buda¬

pest — sprach die nicht auch von den geheimen Gangen?"
„Ja . — Die Gänge existieren . Ich war vorhin drin."
„Sie ?"
„Ich habe mir die Pläne verschafft . Sie lagen in eineni

uns bisher unbekannten Geheimfach von Joachim Gerdas
lens Schreibtisch."

„Sie ?"
„Herr Staatsanwalt , den Einbruch auf Hohenfried heute

nacht, habe ich ausgeführt ."
Dr. Haberland trocknet sich den Schweiß von der Stirn
„Reden Siel — Ich bin jetzt auf alles vorbereitet."
„Ich fand die Pläne und benützte vorhin meinen Besuch

»uf Hohenfried , um diesen einen wichtigen geheimen Gmq
mir einmal anzusehen. — Es stimmt alles . — Es finde,
sich darin sehr gute Fußspuren , die wir aber wohl nicht
näher zu untersuchen brauchen . Ich habe noch andere nett«
Sachen in dem Gang gesammelt."

Er stellte ein Fläschchen auf des Statsanwalts Tisch.
„Das da ist Atropin . Der Inhalt ist zwar hier auf de«

Schild angegeben; aber Dr . Roland hat außerdem vorhin
den Inhalt untersucht. Hier ist sein Gutachten. Wenn Sä
veiterhin das Schild auf dieser Flasche lesen , so werden E»
finden , das dies Gift für Herrn Dr . med. Gerdahlen" hev
gestellt wurde, und zwar in Königsberg, also reichlich weil
oon hier fort . Hier habe ich ferner einen Rezeptblock, wi»
chn Aerzte führen , mit einem interessanten Aufdruck : Dr
med. Egon Gerdahlen — Königsberg. — Da ist auch das Re-
revt. mit dessen Lille das Gift beschafft wurde. Eine tele-
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jonische Anfrage hat ergeben, daß Dr . Egon Gerdahlen neben
seinen phllosophl , chen Studien auch drei Semester Medizin
jörte; ein medizinisches Staatsexamen hat er freilich nich!
rbgelegt ; er hat sich aber im Juli dieses Jahres vierzehn
Tage lang in Königsberg aufgehalten und dort als Arzt an-
zemeldet. — Hier ist auch etwas Hübsches — ein Paar rot-braune Herrenhandschuhe; da hat M . Roland auch wichtig«
Feststellungen gemacht. Mes Gutachten habe ich gleichfalls
hier . Lesen Sie es ! — Da ist noch etwas : Eine Wachsform ,
ganz vorzüglich gearbeitet , zwei Fingerabdrücke im Positiv
darstellend ; ein Abdruck von dieser Wachsform stimmt restlos
mit dem an dem Wasserglas gefundenen Fingerabdrücken
überein . — Und noch eine letzte Ueberraichung ! Da ist ein«
Wäscheleine, von der ein Stück abgeschnitten ist; dies Stüö
vurde zur Vortäuschung des Selbstmordes Otto Müllers
^ nötigt ."

Dr . Haberland war aufgesprungen . Er griff sich an den
Kopf. -

„Das haben Sie heute gefunden?"
„Ja ! — Geben Sie acht !"
Und Paul Stein entwickelte seine Gedankengänge . —
Als er geendet hatte , saß Dr . Haberland gebrochen aus

feinem Stuhl . Er stöhnte .
„Daß Sie mich nicht schon an Aren anfänglichen Mut¬

maßungen teilnebmen ließen! Daß Sie bis jetzt schwiegen!"
Stein lächelte leis.
„Das wäre zwecklos gewesen . Beweise hatte ich nicht,und meine Mutmaßungen hätten Sie angezwetfelt."Der Staatsanwalt sprang auf.
„Jetzt aber nach Hohenfried!^
„Nein !"
Paul Steins Stimme klang befehlend .
„Sie werden jetzt zunächst Albert Gerdahlen rufen las-

sen, Herr Staatsanwalt !"
Der zögerte .
„Jetzt schon ?"
„ Ich meine , es ist die höchste Zeit !"

. a 7~ kreisch ! — Stein , geben Sie acht, ich glaube ,der bringt mich jetzt um !" ' s '
Der Schweiß trat dem Staatsanwalt erneut auf di«Stirn . - '
Stein drängte : „Rufen Sie ihn her !"
Da trat Dr . Haberland ans Telephon.
„Den Albert Gerdahlen bitte mir vorführen ! — Sofort !— Was wollen Sie ? Gefesselt ? — Nein ! — Natürlich nicht!"Er hing den Hörer ab und sank schwer auf seinen Stuhl .
„Wenn ich doch nur eine Ahnung gehabt hätte !"
Stein gab keine Antwort . Er sah gespannt zur Tür.Minuten vergingen so .
Endlich führte der Aufseher Albert Gerdahlen herein . Er

blieb an seiner Seite .
Stein gab einen Wink.
„Gehen Sie !"
Aber der Mann wartete unschlüssig.Da gebot auch der Staatsanwalt .
„Gehen Sie !"
Albert Gerdahlen sah finster zu Boden.Der Staatsanwalt blickte hilfslos zu Paul Stein hinüber.Der trat zu den Gefangenen.
„Herr Gerdahlen ! — Es ist etwas Neues geschehen ."Ein harter Blick traf ihn.
„Ich weiß ! Man hat Sigrtt Sundborg verhaftet. —

Wehe denen , die das taten !"
„Es ist noch mehr geschehen!"
„Ist es noch nicht genug der Teufelei?"
„ Ich habe die Kassette Otto Müllers gefunden. — Und

t>i« Aufzeichnungen des alten Dieners Joachim Gerdahlens."Albert Gerdahlen musterte ihn.
„Was steht drin ?"
„Viel Neues — und die Bestätigung dessen , was ich

schon selbst festgestellt hatte . — Bruno Bauer ist nicht derMörder Otto Müllers . — Diesen Mord hat der begangen ,der Joachim Gerdahlen tötete."
„Wer ist das?"
Stein sah ihn ernst an.
„Sie wissen es !"
„Ja , ich weiß es ! — Erst war es nur die Vermutung,

immer mehr ward es mir zur Gewißheit; aber als man
Sigrit Sundborg nach hier schleppte, da sah ich restlos klar !"

Dr . Haberland erhob sich.
„Herr Gerdahlen — wir haben uns geirrt . — Herr Ger¬

dahlen — ich bedauere das unsagbar . — Ich bin vollkommen
in die Irre gegangen. — Sie werden noch heute die Freiheit
wiedererlangen. — Hören Sie !"

Albert Gerdahlen atmete schwer. Er ballte die Fäuste.
„Ich will nichts hören ! Wollen Sie mir erzählen, daß

ich unschuldig bin ! — Das weiß ich ; das brauchen Sie mir
nicht zu erzählen! — Wollen Sie mir erzählen, welcher Teu¬
felei Sie endlich auf die Spur gekommen sind? Wozu mir das
letzt sagen ! Was gehen mich Einzelheiten an ! Es ist genug ,
daß diese Teufelei solange siegte , daß Sie solange der Knecht
dieser Teufelei waren ! — Herr, sagen Sie mir lieber, warum
Sie allen meinen Worten vom ersten Tage meines Hierseins
in diesen grauenvollen Mauern mit Hohn und Spott und
Mißachtung entgegenttaten ! Sagen Sr« mir, warum Sie
nie, nicht einen Augenblick dachten : Und wenn er doch un¬
schuldig ist, wer kann denn noch Interesse an Joachim Ger-
dahttns Tod gehabt haben? Wer kann gleichzeittg ein Inter -
esse daran haben, den Erben Joachim Gerdahlens, Albert
Gerdahlen also , vernichtet zu sehen ! — Herr, hätten Sie das
ein einziges Mal gedacht, dann hätte es wie Schuppen von
Ihren Augen fallen müssen , und sie hätten wenigstens einen
Blick nach der anderen Seite geworfen! Sie aber kamen nie
auf diesen Gedanken. Sie verttaten Ihren hohen und hei¬
ligen Standpunkt : Wer hierher kommt , lügt, wenn er den
Mund austut , so er seine Unschuld beteuert! Die Wahrheit
sagt nur , wer da bekennt : Ich bin schuldig! Aber versichert
Ihnen der wahrhaft Unschuldige , daß er nicht der Täter
ist, dann ist er in Ihren Augen der Lügner ! — Der Mann
dort — Kriminalinspektor Stein — der hat an die andere
Möglichkeit gedacht, und er hat jetzt das gefunden, was aller
Teufelei auf Hohenftied «in Ende bereitet! Sie aber, Herr
Staatsanwalt , hätten mich mit Vergnügen lebenslänglich ins
Zuchthaus gebracht ! — Was ist nun mit allem , was man mir
hier angetan hat, mit allem, was man mir zugefügt hat,
nicht nur äußerlich mit Worten der Schmach, nein, im

^In¬
nern , da hat man mir Wunden gerissen , da hat man —'

Er schlug mit der Hand durch die Luft.
„Nein! — Nichts ist das gegen die Schuld , die man Sig¬

rit Sundborg gegenüber hier auf sich lud ! Das unschuldige
Mädchen , das unerschüttert an mich glaubte, wurde erbar¬
mungslos in den Kot gezogen ! Man bewarf sie mit eklem
Geifer, stieß sie in einen Morast ! — Was antworteten Sie
auf Ihre Unschuldsbeteuerungen? — Gemeinheiten sagten
Sie ihr ! Sie vermochten nicht in den unschuldsvollen Augen
zu lesen ! Sie stellten Sie mit Dirnen und Gewohnheits-
verbrecherinnen auf eine Stufe ! Alles reine Empfinden
mußte in Ihren Augen Lug und Trug fein ! Dem schurkischen

Samstag , den 29 . Dezember 1934.

Dernichtungsgedanken teuflischer Menschen wollten Eie ein
williges Werkzeug fein ! Das , was das Idiotenhirn dieses
sonderbaren Äetettivs auf Hohenftied ausheckte, war Ihnen
eitel Lust und Wonne, Triumph , mich nun vollends vernich-
ten zu können. Nicht wahr, und dabei schliefen Eie jede
Nacht ftiedsam im Vollgefühl, der Gerechtigkeit zu dienen ! —
Herr, wachen Sie auf ! Seien Sie keine Maschine ! Seien Sie
kein lebend gewordener Paragraph ! Seien Sie Mensch! —
Bringen Sie den Menschen menschliches Fühlen entgegen
und nicht totes Buchstabendenken ! — Was Sie Sigrit Sund¬
borg taten , bleibt ihre Schuld bis an Ihr Ende !"

Er trat auf den Staatsanwalt zu :
»Was haben Sie hierzu zu sagen ! Was haben Sie die-

sem Mädchen getan !"
Dr - Haberlond stöhnte :

- — ein furchtbares Lügenspiel getrieben worden."
"
Ich

^
- ? «

€ ! ~ Was taten Sie ?"

Alürt Gerdahlen würdigte den Mann keines Blickes
mehr. Cr gebot:
_ . "2ch verlange, zu Sigrit Sundbora geführt zu werden !sie soll es aus meinem Munde hören, daß ihre Erlösungs¬stunde da ist. — Ich verlange das !"

° J
Paul Stein faßte seinen Arm.
»3®' der Wunsch soll Ihnen erfüllt werden . — KommenSie, Herr Gerdahlen !"

VI.
Als das Auto auf Hohenftied vorfuhr , stand gerade Max

Jobst auf der Terrasse und schien mit der Erforschung des
nächtlichen Einbruchs in Joachim Gerdahlens Arbeitszimmer
eifrig beschäftigt zu sein .

Der Detektiv sah einigermaßen überrascht auf die Aus-
jteigenden , insbesondere als er auch den Staatsanwalt Dr.
Haberland auftauchen sah.

Kriminalinspektor Stein begrüßte Jobst.
„Es freut mich . Sie zu treffen . Die weiteren Ermitt-

lungen in der Einbruchssache überlassen Sie jetzt einmal den
beiden Kriminalbeamten, die ich mitgebracht habe, Herr
Jobst ! — Ich möchte jetzt gemeinsam mit Herrn Staatsanwalt
nochmals die ganze Mordangelegenheit mit Herrn Dr . Ger-
bahlen und seiner Mutter durchsprechen, und da sollen auch
Sie zugegen sein . Also kommen Siel "

Max Jobst schloß sich den beiden Herren an.
Egon Gerdahlen empfing die Gäste im Hause .
„Ah , Herr Staatsanwalt — es freut mich wirklich, daß

Sie wegen des Diebstahls persönlich zu einer Lokalbesich -
sigung heraufgekommen sind ."

Dr . Haberland begrüßte ihn liebenswürdig.
„Ich halte es für ratsam , Herr Doktor! — Und dann

iind noch einige Fragen in der Mordsache zu klären . — Ich
möchte deshalb auch Herrn Jobst zu der Verhandlung hinzu-
zezogen sehen , und auch Ihre Frau Mutter muß ich sprechen."

„Wegen des Mordversuchs an ihr ? — Hoffentlich ist
meine Mutter heute ruhiger .

"
„Bitte , verständigen Sie sie !"
Egon Gerdahlen nickte .
„ Ich gehe sogleich zu ihr . — Herr Jobst, Sie führen den

Herrn Staatsanwalt und Herrn Kriminalinspektor .
Stein

einstweilen in die Bibliothek . — Ich bin bald wieder hier ."
Max Jobst trat an die Seite des Staatsanwalts und

verbeugte sich eifrig.
„Darf ich bitten !"
Er erzählte lebhaft.
„Was sagen Sie zu dem Einbruch, Herr Staatsanwalt ?

Ich habe jetzt eine ganz bestimmte Spur . Allen Anzeichen
nach haben zwei Gutsangestellte den Einbruch verübt."

„ Soso , kennen Sie schon die Namen?"
„Soweit bin ich noch nicht . — Aber es ist nur noch eine

Frage von Stunden .
"

„ Recht so ! — Bei Ihrer erprobten Tüchtigkeit glaube ich
Ihnen das gern ."

Max Jobst lächelte geschmeichelt.
„Sehr liebenswürdig , Herr Staatsanwalt ! — Da hat

mich heute schon wieder etwas auf Hohenfried beunruhigt.
Es sind vor reichlich einer Stunde sechs Telephonarbeiter mit
einem Werkmeister hier erschienen und haben erklärt , Drähte
auswechseln und bessere Sicherungen an den Leitungen an¬
bringen zu müssen . Man denkt natürlich gleich wieder an
neue Einbrüche . So was ist ja schon vorgekommen ! Ich rief
sofort das Telegraphenamt an ; aber alles geht in Ordnung.
Die Leute find postamtlich geschickt. — Sie arbeiten jetzt an
der Leitung."

Dr . Haberland lächelte .
„Sie sind ein vorsichtiger Mann . Herr Jobst. — Es ist

gut, daß Sie telephoniert haben.
"

„Nicht wahr? — Herr Dr . Gerdahlen meinte das auch."
„Sehen Sie ! Ihre Umsicht verdient Anerkennung."
Die Tür öffnete sich. Egon Gerdahlen ttat mit seiner

Mutter über die Schwelle .
Marta Gerdahlen sah blaß und krank aus . Sie begrüßte

den Staatsanwalt und Paul Stein .
„Sie möchten gern einige Fragen an mich richten ? —

Es ist aber sehr liebenswürdig von Ihnen , daß Sie sich des-
halb herausbemühen, Herr Staatsanwalt . Ich bin froh, daß
mir das erneute Erscheinen vor Gericht erspart bleibt."

Man setzte sich um den Tisch inmitten des Zimmers .
Dr . Haberland begann.
„Zunächst soll Herr Kriminalinspektor Stein sprechen.

Er hat einige neue Feststellungen gemacht."

Egon Gerdahlen sah interessiert zu dem Kriminalinspek -
tor hinüber.

„Also neue Dinge sollen wir wieder erfahren? Da bin
ich aber doch neugierig !"

Paul Stein ergriff das Wort.
„Ja , einige neue Dinge ! Vor allem eins : Ich kenne jetzt

die Frau mit den blonden Haaren , nach der ich Sie einmal
fragte. Ursache zu dieser Nachforschung gab mir ein langes
blondes Frauenhaar , das ich in Joachim Gerdahlens Arbeits-
zimmer fand. Dimals konnte mir aber hier niemand befrie¬
digende Auskunft geben . Jetzt weiß ich Bescheid!"

Egon Gerdahlen ftagte lebhaft.
„Also spielt diese Frau doch bei dem Drama eine Rolle ?
„Ja . — Sie spielt tatsächlich eine Rolle."
„Und wer ist es?"

r. , .
„Es ist Nora Sundborg oder, wie sie ft* letzt nennt,

Nora Arbö ." . ,
„Was ? — Die Mutter von Sigrit Sundborg?
„Sigrit Sundborgs Mutter , ja !"

„Also ist auch diese Frau an der Ermordung beteiligt?
Sie hat ihre Tochter angestiftet?"

„So ganz stimmt das nicht-, 7" Ich sprach Frau Arbo
jetzt in Budapest. — Auf alle Falle war sie am 23 . August
nachts nach elf Uhr hier auf Hohenftied. ,

„In dieser Nacht ? — Ist ft* denn eine Helfershelferm
des Mörders ?" . . „ „

„Auch das ist, fehlgeraten, Herr Dr. Gerdahlen.
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Abstimmungsberechtigte aus Amerika .
Die ersten abstimmungsberechtigten Saarländer — Deutsche aus Südamerika — trafen

mit einem Sonderzug in Saarbrücken ein und wurden begeistert empfangen .

Italienische Tanks im Saargebiet .
Ein Bild aus Saarbrücken , wo jetzt die italienischen, englischen, schwedischen und
holländischen Truppen für die Dauer der Volksabstimmung eingetrofsen sind : italienische

Tanks in der Hohenzollernstratze. t

HJi . '. Jäk

■ä

|

Ein neuer Motorbootwcltrekord
wurde von dem Italiener Graf R o s s i aus¬
gestellt : in seinem Sechsliterrennboot „Ravanello "
erreichte er eine Geschwindigkeit von 122,7

Stundenkilometer .

Göring bescherte 500 hindern .
Biiinsterpräsidcnt Hermann Göring veranstaltete für 500 bedürftige Kinder , die
er selbst mit ihren Eltern eingcladen und deren Geschenke er selbst ausgesucht
hatte , eine Weihnachtsfeier im Berliner Konzerthaus „Elou " in Berlin . —
Ministerpräsident Göring mit dem Weihnachtsmann nach der Bescherung bei

der Unterhaltung mit seinen kleinen Gästen.
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Schnee am Werhnachtsfest
c die Überraschung , die der Weihnachtsmann für die meisten von uns brc
konnte die Ingens gleich die neuen Schlitten , Skianzüge usw . einweihen .

brachte.Das war
Da

. - :

Deutscher Bauer , hilf die Erzeugungs
schlacht gewinnen !

Weltmeister im Mittelgewicht .
Das Ringkampfturnier um die Weltmeisterschaft
der Berussringer im Mittelgewicht in Berlin
endete im Entscheidungskampf zwischen dem Titel¬
verteidiger Fritz Kley und dem ehemaligen Welt -
Nleister Gottfried G r ü n e i s e n - Schweiz mit
dem Siege des Meisters von 1930/31 . Der Prä¬
sident der Weltunion für Berufsringen , Hagen ,
beglückwünschte den alten neuen Weltmeister

Grüneisen zu seinem schönen Erfolg .

Wafferautobuffe auf der Themse .
Zwischen der Londoner Innenstadt und dem Vorort Putney soll ein regelmäßiger
jerkehr mit Wasserautobussen eingerichtet werden . Diese Wasserautobusse können

120 Personen befördern .

Der Reichsbauernführer hat zur Erzen -
gungsschlacht aufgerufen , die eine allge¬
meine Steigerung der landwirtschaftlichen Er¬
zeugung mit dem Ziel der Bedarfsdeckung des
deutschen Volkes bezweckt. Die Erzeugungs¬
schlacht ist eine Lebensnotwendigkeit des deut¬
schen Volkes, bei der alle im landwirtschaft¬
lichen Betriebe vorhandenen Umstellungs - und
Verbefferungsmöglichkeiten unter Vernieidung
jeder einseitigen Produktionssteigerung aus¬
genutzt werden müssen . — Wie unser Schau¬
bild zeigt, kann der Bauer seine Erzeugung
ohne Bedenken steigern, weil die innere Markt -
regelung , Vorratswirtschaft und Einfuhr¬

regelung für gesicherten Absatz sorgen .

Auf zur Pfannkuchenschlacht !
Um den riesigen Bedarf an Pfannkuchen für die
Silvesternacht zu decken, sind die Bäcker eifrig bei
der Herstellung dieser schmackhaften Kuchen , von
denen die Deutschen zum Neujahrsfest sich einig»

Millionen einverleiben .
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